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      1. KAPITEL

      „Die Kongressabgeordnete Fisher ist auf Leitung zwei, Derek Mead immer noch auf Leitung drei, und Owen Winston ist auf Leitung vier.“

      Mac Valentine, der hinter seinem Schreibtisch saß, lehnte sich entspannt zurück. Seine Chefassistentin Claire stand in der Tür zu seinem ultramodern eingerichteten Büro. Mit einem erwartungsvollen Ausdruck auf ihrem großmütterlichen Gesicht blickte sie ihn an. Seit acht Jahren arbeitete sie mittlerweile für ihn. Und seit acht Jahren bereitete es ihr ein diebisches Vergnügen, Mac bei seiner Arbeit beobachten zu können. Besondere Freude machten ihr genau die Augenblicke, in denen er einen Gegner zerstörte. Und mehr als einmal hatte er mitbekommen, wie sie ihn als skrupellosen, zielstrebigen Geschäftsmann bezeichnet hatte, der an seine fünfunddreißig Angestellten die höchsten Ansprüche stellte.

      Mac lächelte. Seine Assistentin lag gar nicht so falsch mit ihren Ansichten. Sein Ziel war es, MCV Wealth Enhancement Corp. zur bedeutendsten Finanzberatungsfirma im gesamten Mittleren Westen zu machen. Dass er seine Angestellten feuerte, wenn sie dieses Ziel seiner Meinung nach nicht enthusiastisch genug verfolgten, war dabei seiner Meinung nach einfach unvermeidlich.

      Claires Augen leuchteten, und sie wirkte wie ein Kind, das begierig darauf wartete, endlich vom Nachtisch naschen zu dürfen. „Mr. Winston sagt, dass er zurückrufen sollte, Sir.“

      Mac warf einen Blick auf sein BlackBerry. „Sagen Sie der Kongressabgeordneten und Mead, dass ich mich bei ihnen melden werde. Das hier wird nicht lange dauern.“

      „Ja, Sir.“ Claire stand noch immer in der Tür.

      „Und schließen Sie die Tür hinter sich, wenn Sie gehen“, sagte Mac ruhig. „Heute gibt es keinen Nachhilfeunterricht.“

      „Natürlich, Sir.“ Enttäuscht verließ seine Assistentin das Zimmer.

      Mac drückte die Freisprechtaste am Telefon und lehnte sich zurück. „Owen.“

      „Stimmt“, erklang die gereizte Stimme des älteren Mannes. „Ich habe jetzt lange genug in der Leitung gewartet. Also, was kann ich für Sie tun?“

      Ein Gefühl der Genugtuung durchströmte Mac, als er das leichte Zittern von Owen Winstons Stimme wahrnahm. Er drehte sich in seinem Stuhl zu dem riesigen Panoramafenster um und betrachtete die Skyline von Minneapolis. „Ich werde weder meine noch Ihre Zeit damit verschwenden zu fragen, warum Sie es getan haben.“

      „Ich verstehe nicht?“

      „Ich werde Sie auch nicht dazu zwingen, es zuzugeben“, fuhr Mac fort. „Der Versuch, dem Ruf einer Konkurrenzfirma zu schaden, ist keine Seltenheit. Vor allem bei den älteren Vertretern unserer Branche kommt es oft vor. Ihr werdet müde, verliert euren Biss, und die Kunden schauen sich nach anderen Geschäftspartnern um.“

      Mac konnte regelrecht spüren, wie Owens Miene sich verdüsterte. „Sie wissen nicht, was Sie sagen, Valentine …“, murrte Owen Winston.

      „Das ist der Lauf der Dinge, Sie können nichts dagegen tun“, fuhr Mac kühl fort. „Sie sehen diese jungen Wilden, mit den kühlen Köpfen und den besseren Ideen. Unaufhaltsam erklimmen sie die Karriereleiter und kommen immer näher. Und Sie beginnen, sich Sorgen zu machen, dass Sie nicht länger ernst genommen werden könnten. Wenn Sie dann erkennen, dass es nur noch eine Frage der Zeit ist, bis die jüngere Generation Sie vollständig aus dem Geschäft verdrängt hat, geraten Sie in Panik.“ Mac beugte sich vor und sagte ruhig: „Sie hatten Panik, Owen.“

      „Das ist lächerlich“, stieß Owen hervor. „Sie wissen nicht, was Sie sagen.“

      Mac sprach weiter, als hätte er seinen Einwand gar nicht gehört. „Ein Mann mit ein wenig Ehre im Leib hätte seine Grenzen erkannt und sich zurückgezogen – um zukünftig vielleicht Golf zu spielen und regelmäßig ein Mittagsschläfchen zu halten.“

      „Ein ehrenwerter Geschäftsmann, Valentine?“ Owen lachte bitter auf. „Ein ehrenwerter Geschäftsmann würde keinen Kunden bevorzugt behandeln. Er würde niemandem entscheidende geschäftliche Hinweise geben. Ein ehrenwerter Mann würde solche Informationen nicht weitergeben, nur weil sein Kunde eine hübsche Frau mit langen Beinen und großen Brüsten ist.“

      Das waren die haltlosen Anschuldigungen eines verzweifelten Mannes. Vollkommener Unsinn. Und doch hatte sich dieses Gerücht wie ein Lauffeuer verbreitet. „Sie stehen so kurz vor einer Klage, Winston.“

      „Sie dürften klug genug sein, um damit nicht vor Gericht zu gehen. Denn es würde einen langwierigen Prozess nach sich ziehen. Und das würde, denke ich, Ihrem Ruf noch viel mehr schaden.“

      Es dauerte einige Sekunden, bis Mac darauf reagierte. Eine trügerische Ruhe erfüllte ihn – es war die Ruhe vor dem Sturm. „Tja, vielleicht haben Sie recht“, sagte er schließlich bedächtig. „Vielleicht ist der gerichtliche Weg nicht der richtige.“

      „Kluger Mann. Hören Sie, es ist schon spät, und ich …“

      Mac erhob sich und ging durch das Büro. „Nein, ich nehme an, dass ich mir etwas anderes überlegen muss, um Sie für das bezahlen zu lassen, was Sie getan haben.“

      „Es ist schon nach sieben, Valentine“, sagte Owen fest. „Ich habe jetzt wirklich keine Zeit für so etwas.“

      „Ja, sicher – Sie wollen nach Hause zu Ihrer Familie.“ Mac öffnete die Bürotür und gab Claire ein Zeichen. „Vor allem zu Ihrer reizenden Tochter. Wie war doch gleich ihr Name? Allison? Olive?“

      Owen schwieg.

      „Ach, richtig …“ Mac warf Claire einen bedeutungsvollen Blick zu. „Olivia. Hübscher Name“, sagte Mac, während seine Assistentin sich an den Computer setzte und zu recherchieren begann. „Hübscher Name für eine hübsche Frau, wie ich gehört habe. Wissen Sie, Ihre Tochter hat den Ruf, ein sehr braves Mädchen zu sein. Süß, liebt ihren Vater und gibt nie Anlass zu irgendwelchen Skandalen. Es wäre bestimmt interessant zu sehen, wie leicht es ist, das zu ändern.“

      Claire blickte auf. Auf ihrem Gesicht spiegelte sich eine Mischung aus Respekt, Neugierde und Entsetzen.

      „Sie halten sich von meiner Tochter fern.“ Der sonst so bestimmt auftretende alte Mann klang plötzlich wie ein verängstigter kleiner Junge.

      „Ich bin kein gläubiger Mensch. Aber ich denke, dass der Ausspruch ‚Auge um Auge‘ hier durchaus passend ist.“ Mac ging zurück in sein Büro. „Ich mag ein arroganter, selbstsüchtiger Mistkerl sein, aber ich bin kein Betrüger. Ich gebe für jeden meiner Kunden mein Bestes – egal, ob Mann oder Frau. Sie sind zu weit gegangen.“

      Ohne ein weiteres Wort beendete Mac die Verbindung und trat ans Fenster. Die tief hängenden dunklen Wolken kündigten einen aufziehenden Regenschauer an. Gedankenverloren sah er nach draußen.

      „Sie ist Mitinhaberin von No Ring Required.“

      „Woher kenne ich diesen Namen?“

      „Das Minneapolis Magazine hat vor einem Monat eine Titelstory über die Firma gebracht. Eine Köchin, eine Innenarchitektin und eine Eventplanerin – alle drei erstklassige Unternehmerinnen – haben sich zusammengetan, um einen …“

      „Um einen Service für Männer aufzubauen, die die Hilfe und die Kenntnisse einer Frau brauchen, aber selbst entweder keine haben oder keine wollen“, fuhr er fort.

      „Das stimmt.“

      Er nickte seiner Assistentin zu. „Perfekt. Vereinbaren Sie für diese Woche einen Termin mit Olivia Winston. Es sieht so aus, als müsste ich Ihre Dienste in Anspruch nehmen.“

      „Haben Sie den Artikel gelesen, Sir?“

      „Ich erinnere mich nicht mehr … Wahrscheinlich habe ich ihn überflogen.“

      „Die drei sind starke, intelligente Frauen, die in der Geschäftswelt hohes Ansehen und Respekt genießen.“

      Mac lächelte leicht. „Machen Sie den Termin für morgen früh.“

      Claire biss sich auf die Unterlippe, nickte und verließ das Büro.

      Mit ernster Miene ging Mac zu seinem Schreibtisch zurück. Nachdenklich blätterte er durch die Akten der Kunden, die nicht mehr von ihm betreut werden wollten, seit Owen Winston zwei Tage zuvor dieses Gerücht in die Welt gesetzt hatte. Wer wusste schon, ob die Kunden zu ihm zurückkehren würden oder ob ihre Geschäftsbeziehung ein für alle Mal beendet war?

      Am liebsten hätte Mac diesen Mistkerl erwürgt – aber Gewalt war keine befriedigende Lösung. Nein, er wollte Gleiches mit Gleichem vergelten. Owen hatte Macs Ruf ruiniert – und Mac würde dafür den Ruf von Owens Tochter zerstören.

      Owens kleines Mädchen würde bezahlen müssen – für das Geld, das MCV und seine Angestellten verloren hatten, und für das unüberlegte Handeln ihres Vaters.

2. KAPITEL

      Mit geschlossenen Augen sog Olivia den verführerischen Duft ein. „Ich bin ein Genie …“

      „Wie lange willst du uns noch warten lassen, Liv?“, fragte Tess. Ihr Magen knurrte unüberhörbar. „Ich habe extra auf das Frühstück verzichtet.“

      Mary Kelley, die am Tisch saß, blickte stirnrunzelnd auf den flachen Bauch ihrer rothaarigen Freundin und Kollegin. „Hört sich an, als würde da drin ein Zug entgleisen. Sehr damenhaft.“

      Tess warf Mary einen neckischen Blick zu. „Komm schon, ich habe Hunger.“ Sie deutete auf den Ring mit dem gelben Diamanten, der an der Hand ihrer hübschen blonden Partnerin funkelte. „Nicht jede von uns hat einen schönen Mann, der ihr jeden Morgen pochierte Eier und gebratenen Speck bringt.“

      Lächelnd strich die schwangere Mary über ihren Bauch, der allmählich immer runder wurde. Ihre blauen Augen strahlten vor Glück. „Ethan ist sehr darum bemüht, dass sein Kind auch gut versorgt wird. Wenn ich nicht regelmäßig alle paar Stunden etwas esse, flippt er aus.“

      Tess verdrehte die Augen. „Das ist ein bisschen zu goldig für mich.“

      Lachend erwiderte Mary: „Oh, komm schon. Eines Tages wirst du anders darüber denken. Ganz sicher.“

      „Das bezweifle ich. Ich bin viel zu sehr Einzelgängerin – und es gefällt mir.“

      „Nun, dann müssen wir dich dazu bewegen, öfter rauszugehen und Kontakte zu knüpfen.“ Marys Augen begannen zu strahlen. „Vielleicht triffst du ja am Ende des Monats auf unserer Verlobungsparty jemanden. Ethan hat ein paar süße Freunde.“

      „Nein, danke.“

      „Es könnte doch sein, dass du zufällig den Richtigen triffst.“

      Tess schüttelte den Kopf und lachte. „Ich glaube nicht an den Richtigen, Mary. Ein Haufen Typen, die alle die Falschen sind – daran glaube ich.“

      Versonnen schenkte Mary sich ein Glas Milch ein. „Du bist noch nicht alt genug, um so zynisch zu sein. Mit wie vielen Männer hast du dich mit deinen fünfundzwanzig Jahren schon getroffen?“

      „Mit genügend Männern, um es besser zu wissen“, erwiderte Tess ernst. Sie wandte sich Olivia zu. „Du und ich hatten Glück, dass wir bisher immer den Kopf aus der Schlinge ziehen konnten, stimmt’s, Liv?“

      „Oh ja. Und was für ein Glück“, erwiderte Olivia. Konzentriert schnitt sie Brownies zurecht. Sie versuchte, den Neid, der sie bei der Erinnerung an das Erlebnis heute Morgen erfüllte, so gut es ging zu ignorieren. Wie zärtlich Ethan Curtis Mary angesehen hatte, als er sich am Empfangstresen mit einem liebevollen Kuss von ihr verabschiedete. Er hatte so verliebt gewirkt, so glücklich, so über alle Maßen aufgeregt und begeistert wegen des Babys.

      Selbstverständlich gönnte Olivia ihrer Freundin diesen gut aussehenden Mann und die wunderbare Partnerschaft. Dennoch fragte sie sich, ob es für jemanden wie sie auch möglich war, ein solches Glück zu finden. Tief in ihrem Inneren sehnte sie sich nach einem Mann. Sie wünschte sich jemanden, den sie bekochen und mit dem sie eine Familie gründen könnte. Doch die Chancen, diesen Traum zu erfüllen, standen nicht gut für sie. Obwohl sie in den letzten Jahren erwachsener, reifer geworden war, hielt ihre Vergangenheit sie noch immer gefangen. In vielerlei Hinsicht war sie auch jetzt manchmal noch die traurige Sechzehnjährige … Ein Mädchen, dessen Mutter an Krebs gestorben war. Dessen Vater es nicht zu bemerken schien. Und das seinem Schmerz auf die denkbar schlechteste Art und Weise zu entfliehen versucht hatte – durch Partys, Jungs und Sex.

      Die Scham darüber, was sie getan hatte und wie vielen Jungs sie erlaubt hatte, sie zu benutzen, hatte in den vergangenen zehn Jahren nicht nachgelassen. Aber sie selbst war in dieser Zeit viel stärker geworden. Außerdem war sie vorsichtiger als damals und hatte der Männerwelt komplett abgeschworen. Heutzutage war ihr Ruf tadellos – sie war eine angesehene Geschäftsfrau, die die Geheimnisse ihrer Vergangenheit für sich behielt.

      „Also gut“, sagte Olivia fröhlich. „Die werden euch für ein Weilchen ablenken“, erklärte sie und servierte Tess und Mary je einen großen Schokoladenbrownie.

      „Ich glaube, sie wollte damit andeuten, dass wir den Mund halten sollen“, entgegnete Tess mit einem Grinsen.

      Mary nahm den Brownie in die Hand und seufzte. „Aber sie hat es uns auf die denkbar schönste Art und Weise mitgeteilt.“

      „Das ist wahr“, bestätigte Tess und betrachtete den saftigen Brownie. „Für noch eine von diesen fantastischen Köstlichkeiten würde ich nicht nur aufhören, über Männer und Hochzeiten zu reden, sondern Männchen machen und bellen.“

      „Bevor Sie das tun“, erklang eine tiefe männliche Stimme hinter ihnen, „sollten Sie sich darüber im Klaren sein, dass Sie Publikum haben.“

      Abrupt drehten Mary und Tess sich um, und Olivia blickte auf. In der Tür stand, mit einem amüsierten Gesichtsausdruck, ein Mann. Seine Augen hatten die Farbe von kräftigem Espresso. Er war groß und breitschultrig und trug einen grauen Nadelstreifenanzug unter seinem schwarzen Wollmantel. Olivia ballte unwillkürlich die Hände zu Fäusten, um sich davon abzuhalten, den Mann an den Aufschlägen seines Mantels zu sich zu ziehen und sich an ihn zu schmiegen. Dieses Gefühl war so unerwartet und untypisch für sie, dass es ihr Angst machte. Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen. In den vergangenen sieben Jahren ihrer selbst gewählten Enthaltsamkeit hatte sie sich immer auf ihren Körper verlassen können. Sicher hatte sie im Bett ein paar Liebesromane gelesen – aber darüber hinaus war nichts geschehen.

      Als sie nun diesen Mann ansah, schrie alles in ihr: Vorsicht!

      „Mac Valentine?“, fragte sie und war erleichtert, dass ihre Stimme ruhig und kühl klang.

      Er nickte. „Ich fürchte, ich bin ein bisschen zu früh dran.“

      „Nur ein paar Minuten“, beruhigte sie ihn. „Bitte, treten Sie ein.“

      Als er mit federnden Schritten die Küche durchquerte, erhoben Mary und Tess sich, um ihm die Hand zu schütteln. „Es ist schön, Sie kennenzulernen, Mr. Valentine“, begrüßte Mary ihn freundlich. „Wir haben gerade eine kleine Stärkung zu uns genommen.“

      „Ich verstehe.“

      „Schokolade ist hier sozusagen eine Art Lebenselixier“, setzte Mary hinzu.

      „Als ich das Haus betrat, habe ich mich schon gefragt, was hier so himmlisch duftet.“

      Tess klopfte Olivia liebevoll auf den Rücken. „Nun, das ist das Werk unserer Küchenchefin. Olivia zaubert in der Küche, und wir kommen in den Genuss, es zu kosten.“

      Sein Blick ruhte auf Olivia. „Stimmt das?“

      Olivia zuckte gutmütig die Schultern. „Falsche Bescheidenheit lag mir nie – also, ja, ich bin eine verdammt gute Köchin.“

      Mac Valentines dunkle Augen funkelten vergnügt, und Olivia spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken rieselte.

      „Und in diesem Sinne“, sagte Mary, griff sich den Rest von ihrem Brownie und ihr halb volles Glas Milch, „werden Tess und ich Sie in Olivias fähige Hände übergeben. Willkommen bei No Ring Required, Mr. Valentine.“

      „Danke.“

      Tess schüttelte abermals seine Hand, nahm sich hinter seinem Rücken heimlich noch einen Brownie und folgte Mary hinaus.

      Mühsam musste Olivia ein Lachen unterdrücken. Tess war einfach unverbesserlich! Als Mac sich den Mantel auszog und über einen leeren Stuhl hängte, deutete sie zum Tisch. „Bitte, nehmen Sie Platz.“ Sie griff nach dem orangefarbenen Teller mit den Brownies und hielt ihn ihm entgegen. „Möchten Sie einen?“

      Er warf ihr einen fragenden Blick zu. „Muss ich Männchen machen und bellen?“

      „Nur, wenn Sie noch einen Nachschlag möchten.“

      Mac Valentine sah sie schmunzelnd an. „Ich werde es Sie wissen lassen.“ Damit nahm er sich einen Brownie vom Teller.

      Olivia setzte sich und sah ihn an. Warum dieser Mann hier war, wusste sie nicht genau. Aber sie ahnte, dass es Ärger bedeutete, sich mit ihm einzulassen – und das in vielerlei Hinsicht. „Nun, Ihre Assistentin hat bei unserem Telefonat wegen des Termins nicht verraten, warum genau Sie heute hier sind. Vielleicht können Sie etwas Licht ins Dunkel bringen?“

      „Selbstverständlich.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Ich brauche Ihre Hilfe. Sie sollen mein Haus etwas wohnlicher und gemütlicher gestalten, als es im Augenblick ist.“

      „Und wie genau ist es im Moment?“

      „Es gibt jede Menge ungenutzten Raum.“

      „Okay.“

      „Ich habe Kunden von außerhalb zu mir eingeladen. Und ich möchte, dass sie sich fühlen, als würden sie einen Familienmenschen besuchen statt eines …“ Er verstummte.

      Aufmunternd blickte sie ihn an. „Ja?“

      Seine Lippen zuckten leicht. „Statt einer Person, die eigentlich gar nicht weiß, was der Ausdruck überhaupt bedeutet.“

      „Ich verstehe.“ Und das tat sie wirklich. Schließlich arbeitete sie nicht zum ersten Mal für einen schwerreichen Junggesellen und Lebemann.

      „Ich denke, es wäre gut, wenn Sie sich mein Haus selbst einmal ansehen.“

      Sie nickte. Ihr Blick fiel auf den Brownie vor ihm, den er noch nicht angerührt hatte. „Alles klar. Aber Sie wissen, dass die Küche mein eigentliches Fachgebiet ist, nicht wahr?“

      „Ich dachte, das ist nicht Ihr einziges Fachgebiet.“

      Warum aß er ihren Brownie nicht? „Das stimmt auch, Trotzdem denke ich, dass meine Partnerin Tess vielleicht besser …“

      „Nein“, unterbrach er sie brüsk.

      Sie hielt inne und sah ihn abwartend an.

      „Ich will Sie“, erklärte er fest.

      „Ja, das ist offensichtlich“, entgegnete sie vorsichtig. „Es gibt nur ein Problem.“

      „Und das wäre?“

      „Ihre Beziehung zu meinem Vater.“

      Fast unmerklich runzelte er die Stirn. „Ich habe keine Beziehung zu Ihrem Vater.“

      „Heute Morgen rief er mich an und sagte mir, dass Sie möglicherweise vorbeikommen würden.“

      „Hat er das?“

      „Ja.“

      Einen Moment lang musterte Mac sie. „Sie haben den Ruf, ein braves, nettes Mädchen zu sein, wussten Sie das?“

      „Wollen Sie mir sagen, dass ich meinem Ruf nicht gerecht werde?“

      Die Frage zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. „Ich denke, ich werde jetzt von dem Brownie probieren.“

      Das wird aber auch allmählich Zeit, dachte sie. Gespannt beobachtete sie, wie er von dem saftigen dunkelbraunen Kuchen abbiss. Ihr Blick fiel auf seine starken Hände, und ihr Herz pochte schneller. Unwillkürlich fragte sie sich, was er mit diesen Händen tat, das ihm den Ruf des sorglosen Lebemannes eingebracht hatte.

      Ihr Vater hatte sie eindringlich vor Mac Valentine gewarnt. Doch statt auf der Hut zu sein, war sie eher neugierig.

      „Schmeckt’s?“

      „Sehr gut.“

      „Das freut mich“, erwiderte sie ruhig. „Und jetzt, Mr. Valentine: Wie wär’s, wenn Sie mir verraten, warum Sie wirklich hier sind?“

      Wenn es etwas gab, das Mac Valentine sofort erkannte, so war es ein ebenbürtiger Gegner. Olivia Winston mochte nicht viel größer als eins fünfzig sein, und ihre Augen waren sanft wie die eines Rehs – aber ihre Klugheit und ihre scharfe Zunge machten diese Frau gefährlich.

      Damit hatte er nicht gerechnet. Man sollte sie besser nicht unterschätzen.

      Doch es waren gerade solche Herausforderungen, die sein Leben so interessant machten.

      Sie sah ihn aus ihren rehbraunen Augen aufmerksam an, und er ahnte, dass sie nicht lockerlassen würde.

      „Aufgrund von Umständen, auf die ich keinen Einfluss hatte“, begann er, „hat meine Finanzberatungsfirma drei ihrer wichtigsten Kunden verloren. Ich erwarte, dass sich die Lage innerhalb der kommenden Monate wieder ändert – wenn die Kunden eingesehen haben, dass niemand anders in der Stadt ihnen solche finanziellen Gewinne verschaffen kann wie ich. Doch in der Zwischenzeit brauche ich Ihre Hilfe, um einige einflussreiche Persönlichkeiten beziehungsweise wichtige Kunden an Land zu ziehen.“

      Olivia blinzelte kurz. „Brauchen Sie meine Hilfe, um Ihre Firma oder Ihren Ruf zu retten?“

      „Ihr Vater hat offensichtlich mehr getan, als Sie nur vor mir zu warnen. Mein Unternehmen ist nicht gefährdet. Aber ja, mein Ruf ist infrage gestellt worden. Und ich kann und werde nicht zulassen, dass dieser Zustand anhält.“

      „Ich verstehe.“ Ihr Lächeln wirkte unsicher. „Also, Sie möchten diese potenziellen Kunden in Ihrem Haus unterbringen und nicht in einem Hotel?“

      „Das Paar schätzt Werte wie Familie, Zuhause, Geborgenheit …“, er machte eine vage Handbewegung, „… so etwas eben.“

      „Und Sie nicht.“

      „Nein.“

      Sie erhob sich und griff nach dem Teller mit dem halb aufgegessenen Brownie, der vor ihm stand. „Ich habe eine Frage“, sagte sie, während sie zur Spüle ging und den Teller hineinstellte. Sie war klein, aber verführerisch weiblich. Jede ihrer Bewegungen war verlockend, beinahe wie ein Versprechen. Sie drehte sich um. Mit vor der Brust verschränkten Armen lehnte sie sich an die Anrichte und sah ihn an. Mac spürte, wie ihn bei ihrem Anblick Verlangen durchströmte. „Sie glauben, dass mein Vater Ihre Kunden dazu gebracht hat, sich von Ihnen zu trennen, nicht wahr?“

      „So könnte man es ausdrücken. Tatsächlich waren es die Lügen, die Ihr Vater über mich verbreitet hat, die meine Kunden zu diesem Schritt bewogen haben.“

      „Wenn Sie das glauben, warum wollen Sie dann unbedingt mit seiner Tochter zusammenarbeiten? Es sei denn …“

      „Es sei denn, was?“

      Sie ging zu ihm und blieb direkt vor seinem Stuhl stehen.

      Was würde sie tun, wenn ich meinen Arm ausstrecke, ihre Taille umfasse und sie einfach auf meinen Schoß ziehe?

      Ja, seine Rache würde süß sein.

      „Es sei denn, Sie wollen mich benutzen, um es ihm heimzuzahlen“, sagte sie mit bemerkenswert ruhiger Stimme.

      Im selben Tonfall erwiderte er: „Hat er Ihnen das gesagt?“

      „Ja, aber das war eigentlich nicht nötig.“

      „Und wie genau sollte ich Sie dazu benutzen?“

      Sie schüttelte den Kopf und setzte sich ihm gegenüber. „Ich weiß es nicht genau.“

      „Aber Ihr Vater könnte sich da schon Einiges vorstellen?“

      „Er ist besorgt wegen Ihres …“ Ein feines Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. „Wegen Ihres offensichtlichen Charmes – ich meine, Sie sind ein wirklich gut aussehender Mann. Aber ich habe ihm versichert, dass er sich keine Sorgen zu machen braucht.“

      Na, das war ihm noch nie passiert. „Tatsächlich?“

      Sie nickte und sagte kühl: „Ich habe ihm gesagt, dass ich absolut nicht interessiert bin.“

      Mac runzelte die Stirn.

      Sie lachte. „Ich will Sie nicht beleidigen – aber die Wahrheit ist, dass Sie überhaupt nicht mein Typ sind.“

      „Warum glauben Sie, dass das eine Beleidigung für mich ist?“

      Seine Frage überraschte sie, und sie rang nach Worten. „Ich, nun …“

      „Und was, glauben Sie, bin ich für ein Typ?“

      Sie sah ihm in die Augen. „Einer, der annimmt, er könnte alles haben, was er will. Und jede Frau, die er begehrt.“

      Diese Frau fing langsam, aber sicher an, ihm auf die Nerven zu gehen. „Ich verfolge entschlossen meine Ziele, Miss Winston. Aber die Dinge, die ich erreiche, erreiche ich aufgrund meiner eigenen Fähigkeiten. Und die Menschen, die zu mir kommen, kommen freiwillig, nicht, weil ich sie gezwungen habe. Das kann ich Ihnen versichern.“

      „Sie halten sich wohl für absolut unwiderstehlich?“

      Er lehnte sich zurück. „Müssen alle Kunden von No Ring Required dieses Verhör über sich ergehen lassen, oder bin ich die Ausnahme?“

      „Sie sind noch kein Kunde, Mister …“

      „Olivia?“ Tess steckte ihren Kopf durch den Türspalt. Sie wirkte ein wenig irritiert. „Kann ich dich einen Moment sprechen?“

      „Sicher. Ich bin sofort zurück, Mr. Valentine.“

      Mit diebischem Vergnügen bemerkte er, dass sie überrascht und ein wenig verunsichert war. Er konnte sich ein kleines Grinsen nicht verkneifen. „Ich wünschte, ich könnte sagen, dass ich mich darauf freue.“

      „Wenn Sie nicht länger bleiben können …“

      „Oh, ich kann warten.“ Er griff nach seinem Mantel und zog sein BlackBerry aus der Tasche. „Ich werde einige Telefonate erledigen.“

      Olivia hätte diesem Mann am liebsten sein Handy aus der Hand genommen und es aus dem Fenster geworfen, damit ihm sein arrogantes Grinsen verging. Doch stattdessen lächelte sie und nickte.

      Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, sah sie ihre Partnerin an. Tess wirkte beunruhigt.

      „Was machst du da drin?“, flüsterte Tess.

      „Ich rede mit einem potenziellen Kunden.“

      „Du beleidigst einen potenziellen Kunden – das trifft es eher“, versetzte Tess trocken und verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Tess, du weißt nicht, was dahintersteckt …“

      Mary, die normalerweise vermittelte, wenn es Probleme gab, meldete sich zu Wort. Ruhig, fast fürsorglich sagte sie: „Was auch immer los ist, Liv – wir konnten dich von unseren Büros aus hören. Und es hat ganz eindeutig so geklungen, als hättest du ihn angegriffen und beleidigt. Kannst du uns verraten, was das zu bedeuten hat?“

      Olivia atmete tief durch. „Er ist kein normaler Kunde. Verdammt, ich weiß nicht einmal genau, ob er überhaupt unser Kunde wird.“

      „Nach allem, was ich mitbekommen habe, wohl eher nicht“, brummelte Tess.

      „Entspann dich, Tess.“ Ihre Partnerinnen hatten eine Erklärung verdient, und so gab Olivia ihnen die einfachste Begründung, die ihr einfiel. „Er und mein Vater arbeiten im selben Business. Einige von Mac Valentines Kunden haben sich entschlossen, zu meinem Vater zu wechseln. Mac denkt, dass mein Vater ihn angeschwärzt hat. Dad soll in Finanzkreisen verlauten lassen haben, dass Valentine einige seiner Kunden bevorzugt behandelt und seinen gut aussehenden Kunden unter der Hand Tipps gegeben hat.“

      „Wow“, murmelte Tess. „Und hat dein Vater das wirklich getan?“

      „Das kann ich mir nicht vorstellen. Mein Vater war immer erfolgreich und hat sich dabei äußerst professionell verhalten. Aber der Punkt ist, dass Mac Valentine es glaubt. Er denkt, mein Vater ist für den Verlust von drei seiner wichtigsten Kunden verantwortlich. Und jetzt will er mich engagieren, um mit ihm abzurechnen.“

      Tess runzelte die Stirn. „Was?“

      „Wie das?“, fragte Mary verwirrt.

      „Das weiß ich noch nicht, aber ich habe mir vorgenommen, es herauszufinden.“

      „Es gefällt mir nicht, wie du das sagst“, entgegnete Tess und warf Mary einen warnenden Blick zu.

      „Hat er tatsächlich einen Auftrag für uns?“, fragte Mary.

      „Er will ein paar neue Kunden gewinnen, um den Verlust der alten Kunden wettzumachen. Und er möchte, dass ich sein Haus gemütlich und einladend einrichte, damit er die potenzielle Kundschaft damit beeindrucken kann.“

      Mary legte ihre Hand auf Olivias Schulter. „Wenn du das Gefühl hast, nicht mit ihm fertig zu werden, Liv, können Tess oder ich auch …“

      „Nein. Erstens will er nur mich, und zweitens bin ich nicht gewillt, vor diesem Mann davonzulaufen. Ich bin ein Profi und ich werde den Job erledigen, ohne mich persönlich zu sehr darauf einzulassen.“

      Mary legte eine Hand auf ihren Bauch. „Das kommt mir irgendwie bekannt vor.“

      „Wenn ich den Job ablehne, wird dieser Typ in der Stadt verbreiten, dass eine der No-Ring-Required-Partnerinnen alles andere als professionell ist – da bin ich mir sicher. Und das können wir nicht gebrauchen.“

      Mary und Tess nickten zustimmend. „Sei einfach vorsichtig, okay?“, sagte Mary und drückte Olivias Arm. „Immer.“ Sie schenkte ihnen ein strahlendes Lächeln, winkte ihnen noch einmal zu und ging in die Küche zurück.

      Mac beendete gerade ein Telefonat, als Olivia wieder am Tisch Platz nahm. Sie hatte einen No-Ring-Required–Vertrag in der Hand, den Mac unterzeichnen sollte. Nachdem sie tief durchgeatmet hatte, sagte sie: „Entschuldigen Sie bitte.“

      „Ihr Verschwinden oder die Beleidigungen?“

      „Sehen Sie, ich werde diesen ‚Job‘ annehmen, weil ich ein Profi bin und Partnerinnen habe, die auf mich zählen. Außerdem bin ich mehr als neugierig, was genau Sie versuchen werden. Aber eines sollten Sie wissen, Mr. Valentine: Wenn Sie mir zu nahe kommen, können Sie unsere Abmachung vergessen, verstanden?“

      Mac wirkte amüsiert. „Für eine Frau, die glaubt, dass ein Typ wie ich sie vollkommen kaltlässt, klingen Sie ganz schön besorgt.“

      „Grenzen und Regeln sind nie verkehrt.“

      Nach einem kurzen Zögern nickte Mac. „Ich verstehe. Können wir jetzt zum Geschäftlichen kommen?“

      Olivia schob den Vertrag und einen Kugelschreiber über den Tisch zu Mac. „Wann soll ich anfangen?“

      „Die DeBolds verbringen dieses Wochenende in meinem Haus.“

      „Die DeBolds? Die mit den Edelstein-Minen?“ Sie war überrascht. Die DeBolds waren für jedes Unternehmen unglaublich wertvoll – doch laut Owen Winston war es mehr als schwierig, sie als Kunden zu gewinnen. Mac Valentine hatte Mut, Selbstvertrauen und strotzte vor Energie – das musste sie zugeben.

      „Sie haben selbst noch keine Kinder – aber Familie und die Lebensweise, die damit einhergeht, sind ihnen sehr wichtig. Sie müssen sich bei mir wohlfühlen.“

      Sie nickte. „Ich verstehe.“

      „Ich will selbst gekochtes Essen, und ich will, dass wir das tun, was Familien normalerweise so miteinander unternehmen“, fuhr er fort. „Ich will, dass sie Vertrauen zu mir fassen. Und ich will, dass sie in mir einen Mann sehen, der ihre Bedürfnisse und Wünsche für die Zukunft versteht.“

      „Gut.“

      „Außerdem möchte ich, dass Sie während des Wochenendes mit uns im Haus wohnen.“

      Sie hielt inne und starrte ihn an. „Nein“, sagte sie und hoffte, dass ihr Blick genauso kühl war wie ihre Stimme.

      „Sie schlafen in einem Zimmer im ersten Stock. Ihr Zimmer wäre am anderen Ende des Flurs, von dem auch das Zimmer der DeBolds abgeht.“

      „Und wo werden Sie sein?“

      „Meine Räumlichkeiten befinden sich im Erdgeschoss.“

      Ungeduldig erhob sie sich und warf ihm einen glühenden Blick zu. „Unter keinen Umständen spiele ich da mit.“

      Er fuhr fort, als hätte sie nichts gesagt: „Ich will, dass Sie vom Frühstück bis zum Abendessen bei uns sind.“

      „Ja, ich weiß. Und dazu bin ich auch bereit.“

      Auf die ihm eigene ruhige Art musterte er sie. „Also gut, wir werden dieses Detail später noch klären. Jetzt zu etwas Wichtigerem – dieser Vertrag, den ich unterzeichne, garantiert doch absolute Diskretion, nicht wahr? Sie werden kein Wort über mein Geschäft oder meine Geschäftspartner verlieren?“

      „Natürlich bin ich absolut diskret.“ Zwar fühlte sie sich ihrem Vater verpflichtet, aber die Loyalität der Firma und ihren Partnerinnen gegenüber kam an erster Stelle. „Haben Sie sich schon überlegt, was es zu essen geben soll? Oder soll ich Ihnen einige Menüvorschläge unterbreiten?“

      „Ich möchte, dass Sie alles planen und organisieren.“

      Nachdem er den Vertrag unterzeichnet und Olivia einen Scheck über eine beträchtliche Summe überreicht hatte, erhob Mac sich von seinem Stuhl. Groß und beeindruckend stand er vor ihr. Sie nahm den flüchtigen Duft seines Aftershaves wahr – und ärgerte sich, dass sie ein so winziges Detail wie sein Duft völlig aus dem Gleichgewicht brachte. Als er nun sprach, erwischte sie sich dabei, wie sie gebannt auf seine Lippen starrte.

      „Ich möchte, dass Sie morgen zu mir nach Hause kommen“, sagte er. „Dann können Sie selbst sehen, wie die Ausgangslage ist und was Ihrer Meinung nach geändert werden sollte.“

      Sie wich einen Schritt zurück und versuchte, ihre Gelassenheit zurückzugewinnen. „Wie wäre es um zehn Uhr?“

      „Haben Sie meine Adresse?“

      „Ja.“ Sie sah ihn an und lächelte leicht. „Und Ihre Telefonnummer.“

      „Sehr gut.“ Er streckte die Hand aus.

      Für einen kurzen Augenblick verspürte Olivia den seltsamen Wunsch, sich umzudrehen und wegzurennen. Aber sie wusste, wie lächerlich und kindisch dieser Gedanke war. Sie ergriff seine Hand.

      Kein Feuerwerk explodierte in Olivia, als sie Mac zum ersten Mal berührte. Stattdessen geschah etwas, das viel beunruhigender war. Olivia hatte das überwältigende Gefühl, weinen zu müssen. Es kam ihr vor, als wäre sie zehn Jahre lang auf einer einsamen Insel gewesen und hätte plötzlich in der Ferne ein Schiff entdeckt – ein Schiff, das sie niemals würde herbeiwinken können.

      Sie ließ Macs Hand los.

      „Bis morgen dann“, sagte er ruhig.

      Olivia beobachtete, wie er die Küche verließ und den Flur entlangging. Ja, es war viel Zeit vergangen, seit sie zuletzt einen Mann getroffen hatte, der sowohl ihren Geist als auch ihren Körper angesprochen hatte. Und es war verdammtes Pech, dass dieser Mann ausgerechnet der Feind ihres Vaters war.

      Zum Glück war sie über die Jahre eine Meisterin darin geworden, ihre eigenen Wünsche und Sehnsüchte zu ignorieren.

3. KAPITEL

      Mac hatte gehofft, dass Olivia Winston ein halbwegs ansprechendes Äußeres besaß. Immerhin ließ sich sein Ziel leichter erreichen – und mit mehr Spaß –, wenn die Frau annehmbar aussah. Unglücklicherweise sah diese Frau weit mehr als nur gut aus. Verdammt sexy traf es eher. Außerdem war sie intelligent und leidenschaftlich. Wenn er diesen Plan bis zum Ende durchziehen wollte, würde er sich zusammenreißen müssen. Er würde sich jedes Mal, wenn er diese Frau ansah, ins Gedächtnis rufen müssen, dass er und ihr Vater noch eine Rechnung offen hatten. Und dass ihr Unglück und ihre Enttäuschung für ihn Genugtuung bedeuteten.

      Er drosselte die Geschwindigkeit seines Wagens, als er vom Freeway abbog. Olivia Winston als eine Feindin zu sehen, die er besiegen musste, würde ihm nicht leichtfallen. Verdammt, wie sie ihn mit ihren feurigen rehbraunen Augen angesehen hatte – als wüsste sie nicht genau, ob sie von ihm fasziniert sein oder dem Rat ihres Vaters folgen und ihn hinauswerfen sollte. Mac bog auf die Third Street ab, wo sich eine ganze Reihe guter Restaurants befand. Vor dem Martini Two Olives parkten bereits einige Autos. Als Mac mit seinem Wagen rückwärts in eine freie Parklücke fuhr, fielen Schneeflocken sacht auf die Windschutzscheibe. Durch das Fenster des Restaurants konnte er eine große kühle Blondine entdecken.

      Sie warf ihm ein warmherziges Lächeln zu, als er kurz darauf das Restaurant betrat. Mac küsste sie auf die Wange. „Hallo, Avery.“

      „Mac Valentine … Es ist eine Ewigkeit her“, schnurrte sie.

      Die beiden setzten sich an einen Tisch in der Nähe der Bar und bestellten sich Drinks.

      Als kurz darauf sein Scotch vor ihn auf den Tisch gestellt wurde, fragte Mac: „Wie geht es Tim? Seid ihr immer noch verliebt?“

      Avery errötete und lächelte. „Wir sind glücklich. Und wir planen, nächstes Jahr eine Familie zu gründen.“

      Mac lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und nahm einen großen Schluck von seinem Drink. „Ich bin ein verdammt guter Kuppler. Mein bester Kumpel und die überaus strebsame Exanwältin meiner Firma.“

      „Hey, pass auf, was du sagst. Ich bin keine Streberin mehr. Das ist lange her. Inzwischen bin ich einfach nur noch umwerfend.“

      Er lächelte. „Ja. Du hast recht.“

      Auch sie lachte. Doch schon im nächsten Moment wurde sie wieder ernst. Mit ihren blassblauen Augen blickte sie ihn an. „Du bist ein wunderbarer Freund, und du hast etwas Großartiges getan. Du hast etwas gut bei uns.“

      „Ja, nun, ich hätte nicht gedacht, dass ich diese ‚Schuld‘ jemals würde eintreiben müssen, aber die Zeiten sind momentan ein bisschen … unsicher.“

      „Tim hat so etwas erwähnt …“

      „Diskretion war noch nie seine Stärke.“

      „Wie kann ich dir helfen? Sag es einfach.“

      „Vertrittst du immer noch die DeBolds?“

      Sie nickte. „Sie sind meine besten und liebsten Klienten.“

      „Ich habe gehört, dass sie sich zurzeit nach einem neuen Investmentberater umsehen, und ich möchte ihnen gerne zeigen, was ich ihnen bieten könnte.“

      Avery drehte ihr Glas in den Händen. „Es wäre möglich, dass sie die Gerüchte gehört haben, Mac … Und du weißt, was sie über Familie und Werte denken. Sie wollen nicht mit einem …“

      „Ich weiß, ich weiß. Deshalb habe ich vor, genau das zu sein, wonach sie suchen – und noch ein bisschen mehr.“

      Skeptisch blickte sie ihn an. „Fünfsternerestaurants und solche Sachen werden sie nicht beeindrucken. Wenn du sie dazu bringen willst, eine Zusammenarbeit mit deiner Firma ernsthaft in Betracht zu ziehen, musst du mehr in Richtung …“

      Er hob die Hand. „Lass mich dir zuerst erklären, was ich mir überlegt habe – dann kannst du dich entscheiden, ob du mich dabei unterstützen willst oder nicht.“

      „Also gut“, entgegnete sie und nahm einen Schluck von ihrem Rotwein.

      Olivia war davon ausgegangen, dass Mac Valentine in einem modernen, kühl wirkenden Haus lebte. Sie hatte sich vorgestellt, dass Glas und Stahl vorherrschten und jede Wärme fehlte.

      Doch als sie nun zu der Adresse am altehrwürdigen Lake of the Isles Parkway fuhr, die er ihr gegeben hatte, war sie mehr als überrascht. Entgegen ihren Erwartungen fand sie dort ein prächtiges und dennoch bezauberndes Anwesen vor.

      Nachdem sie ihren Wagen auf der schneebedeckten Auffahrt geparkt hatte, ging Olivia einige Steinstufen hinauf und klingelte an der Tür. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als ihr der Efeu und die reizenden Weinreben auffielen, die auf einer Seite an der Hauswand emporwuchsen. Die kalte Novemberbrise, die vom See her wehte, war unangenehm, und sie war froh, als endlich die Tür geöffnet wurde. Ein großer dünner Mann Ende sechzig geleitete Olivia hinein. Er stellte sich ihr als einer der Handwerker vor und sagte ihr, dass Mac in Kürze kommen würde. Damit nickte er ihr noch einmal zu, ging den langen Flur entlang und war verschwunden.

      Olivia stand in der Eingangshalle von Macs Haus und betrachtete versonnen die breite Treppe und das kunstvoll geschnitzte Geländer. Unwillkürlich fragte sie sich, warum es im Haus nur wenig wärmer zu sein schien als draußen.

      „Guten Morgen.“

      Wie Rhett Butler schritt Mac Valentine die breite Treppe hinunter. Er trug eine Jeans und ein weißes Hemd, dessen Ärmel er hochgekrempelt hatte. Ihr Magen zog sich zusammen. Verstohlen betrachtete sie seine Arme. Ihr gefielen starke Arme, sie mochte die Art, wie die Muskeln spielten, wenn ihr Besitzer etwas anfasste – oder jemanden …

      „Gefällt Ihnen das Haus?“, fragte er, als er zu ihr trat.

      „Perfekt“, erwiderte sie. Er sah nicht nur gut aus, sondern duftete auch gut. Ein wenig nach frisch gefallenem Schnee, nach Kiefernwald … Als ihr bewusst wurde, dass ihre Gedanken abgeschweift waren, riss sie sich zusammen. In sachlichem Ton sagte sie: „Sollen wir anfangen?“

      Seine Augen funkelten vergnügt, als er nickte. „Kommen Sie mit.“

      Als Olivia ihm durch das Haus folgte, stellte sie fest, dass jeder Raum, den sie sich ansah, anheimelnder und einladender wirkte als der vorherige. Holzfußböden, naturbelassene Balken und warme Farben an den Wänden strahlten Behaglichkeit aus. Doch es gab ein augenfälliges Problem, auf das sie Mac nicht vorbereitet hatte – jeder Raum, vom Bad bis zum riesigen Wohnzimmer, war vollkommen leer. Es gab keine Möbel, keine Kunstgegenstände an den Wänden, kein Nippes. Gar nichts. Es war das Seltsamste, was sie je gesehen hatte. Fast wirkte es so, als wäre er gerade erst eingezogen.

      „Ich erkenne langsam das Konzept“, sagte Olivia lachend, als sie schließlich in der Küche standen. „Sie, Mr. Valentine, sind ein Minimalist, wie er im Buche steht.“

      „Nicht ganz.“ Er wies auf eine moderne chromblitzende Maschine. „Ich habe einen Espressoautomaten.“

      Auf der Anrichte neben der Maschine standen zwei dampfende Cappuccino. Olivia nahm eine Tasse und reichte ihm die andere. „Und das ist gut. Aber es ist nicht einmal ansatzweise das, was man unter einem familientauglichen Zuhause versteht.“ Sie nahm die heiße Tasse in beide Hände. Zum ersten Mal, seit sie aus ihrem Auto gestiegen war, wurde ihr warm. „Hier gibt es eine Menge zu tun. Aber was hat es eigentlich damit auf sich? Wieso ist jeder einzelne Raum leer?“

      Er zuckte die Schultern. „Ich bin nie dazu gekommen, Möbel zu kaufen.“

      Dahinter steckt mehr, dachte sie und musterte ihn. Dahinter musste noch mehr stecken. Nirgends im gesamten Haus war seine persönliche Note zu erkennen. Es sah aus, als würde er keinen Wert auf Beständigkeit legen. „Wie lange steht das Haus schon so leer?“

      „Ich habe es vor drei Jahren gekauft.“

      Beinahe hätte sie sich an ihrem Cappuccino verschluckt. „Das ist nicht wahr, oder? Wo schlafen Sie? Und was mich noch viel mehr interessiert: Worauf schlafen Sie?“

      „Ich habe ein Bett“, erwiderte er und lehnte sich gegen die Anrichte. „Würden Sie es gern sehen?“

      „Ja, sicher. Es ist mein Job, dafür zu sorgen, dass es so etwas wie Behaglichkeit, Geborgenheit und familiäre Wärme ausstrahlt.“

      „Und was, glauben Sie, strahlt es im Moment aus?“

      „Ungezügelte Ausschweifungen und Verdorbenheit?“, platzte sie heraus.

      Er lächelte. „Es gibt noch einen Raum hier – und den habe ich behaglich und absolut bodenständig eingerichtet.“

      Neugierig folgte Olivia ihm einen kurzen Flur entlang und durch eine schwere Holztür.

      Als sie durch die Tür in das Zimmer trat, blieb sie unwillkürlich stehen und blickte sich staunend um.

      Der Raum war einfach fantastisch. Olivia ging hinein. In der Mitte des Raumes blieb sie stehen und sah sich alles genau an. Eine Seite wurde komplett von einer Glasfront eingenommen. Durch die riesigen Fensterscheiben sah man auf einen kleinen Garten. Von den Ästen der Bäume wurde glitzernder, schwerer Schnee auf den Boden geweht. Vögel hüpften über die Schneefläche und hinterließen ihre Spuren, Eichhörnchen brachten Nüsse von einem Versteck ins nächste. Olivia wandte sich wieder Mac Valentine zu. Zu ihrer Rechten standen zwei gemütlich aussehende marineblaue Ledersessel vor einem steinernen Kamin.

      Mac ließ sich in einen der Sessel fallen und bedeutete ihr, sich ebenfalls zu setzen.

      „Also zwingen Sie sich ab und zu doch dazu, sich zu entspannen?“, fragte sie. Die wohlige Wärme des lodernden Feuers breitete sich langsam in ihr aus. Und allmählich löste sich auch ihre innere Anspannung.

      „Ein Mann braucht einen Rückzugsort.“

      „Das hier ist wirklich großartig.“

      Er warf ihr einen Blick zu. „Denken Sie, dass Sie aus diesem Haus etwas machen können?“

      „Ich glaube schon.“

      „Gut.“ Er griff in die Tasche seiner Jeans, zog eine Kreditkarte heraus und reichte sie ihr. „Besorgen Sie alles. Von den Bettlaken bis hin zu den Bilderrahmen. Mir ist es egal, wie viel es kostet. Machen Sie aus diesem Haus einfach einen gemütlichen, familienfreundlichen Ort.“

      Sie starrte auf die Platinkarte. „Wollen Sie, dass ich das gesamte Haus einrichte?“

      Er nickte.

      „Jeden Quadratzentimeter?“

      „Ja.“

      „Wollen Sie denn gar nicht mitentscheiden, was eingekauft wird? Um dem Ganzen Ihren persönlichen Stempel aufzudrücken? Ihren eigenen Geschmack? Zum Beispiel bei der Auswahl der Bilder? Oder dem Fernseher und der Stereoanlage?“

      „Nein.“

      „Das verstehe ich nicht. Möchten Sie sich denn gar nicht wohlfühlen in dem Haus?“

      „Ich mag es nicht, mich zu behaglich zu fühlen – man wird unaufmerksam, wenn man zu bequem wird.“

      „Ich werde versuchen, daran zu denken“, murmelte sie.

      Seine Stimme klang kühl, als er erwiderte: „Ich will nur, dass die DeBolds zufrieden sind und den Vertrag mit mir unterschreiben.“

      Einen Moment lang war Olivia versucht, ihn zu fragen, woher dieser unbedingte Wille zu siegen kam. Aber eigentlich ging es sie nichts an. Er sah so ernst, so abweisend und gleichzeitig so anziehend aus, wie er so ins Feuer starrte. Seine bloße Anwesenheit bewirkte, dass sich ihr Magen schmerzhaft zusammenzog. Egal, was sie ihrem Vater gesagt hatte – die Wahrheit war, dass Olivia sich zu Mac Valentine hingezogen fühlte. Nicht, dass sie diesem Gefühl nachgeben oder zulassen würde, dass er diese Schwäche ausnutzte. Aber die Anziehung war zweifelsohne da.

      „Ich werde mein Bestes geben, um die Voraussetzungen für Ihren Erfolg zu schaffen, Sir“, sagte sie mit einem Anflug von Humor.

      „Das hoffe ich.“

      Unwillkürlich schaute sie auf seinen Mund. Es war ein voller, zynischer Mund. Und für einen Augenblick fragte sie sich, wie er sich auf ihren Lippen anfühlen mochte. Abrupt wandte sie den Blick ab. „Eins muss Ihnen klar sein“, sagte sie mehr zu sich als zu ihm.

      „Und das wäre?“

      „Ich weiß, dass Sie mich nicht engagiert haben, weil ich eine so begnadete Köchin bin.“

      Er lachte kurz auf. „Das ist ein bisschen zu selbstkritisch.“

      „Nein, das ist die Wahrheit.“

      Darauf erwiderte er nichts.

      „Sie wollen Rache. Mir ist zwar nicht klar, wie Sie mich für etwas bezahlen lassen wollen, das mein Vater Ihnen Ihrer Meinung nach angetan haben soll. Aber seien Sie gewarnt …“

      „Ja?“

      Sie zwang sich dazu, ihn anzusehen. „Ich werde Ihnen nicht verfallen.“

      „Ach nein?“

      Kopfschüttelnd erwiderte sie: „Stattdessen werde ich Sie im Auge behalten.“

      „Mich im Auge behalten … ich denke, das wird mir gefallen.“

      „Und wenn Sie mir zu nahe kommen sollten, werde ich Sie ganz schnell daran erinnern, wohin Sie gehören.“

      „Olivia?“ Er runzelte die Stirn.

      „Was?“

      „Was passiert, wenn Sie mir zu nahe kommen?“

      Auf diese Reaktion war Olivia nicht vorbereitet. Einen Moment lang schwieg sie verwirrt. Mac bemerkte ihr Zögern, und in seinen dunklen Augen spiegelte sich die Freude darüber.

      „Ich denke, unser kleines Treffen ist hiermit beendet“, sagte sie fest und erhob sich. „In der kurzen Zeit muss ich noch eine Menge schaffen. Also lassen Sie uns beginnen. Zeigen Sie mir die Schlafzimmer.“

      „Alle Schlafzimmer?“, fragte er schmunzelnd.

      „Ja.“

      Er stand auf, warf ihr ein schelmisches kleines Lächeln zu und sagte: „Folgen Sie mir.“

4. KAPITEL

      „Also? Wie war dein Termin mit Valentine?“

      Olivia war noch keine fünf Minuten zurück, als Tess und Mary schon in der Tür zur Küche standen. Erwartungsvoll blickten sie sie an.

      „Gut“, erwiderte Olivia. Sie stand auf einer Trittleiter. Gerade durchsuchte sie einen der oberen Schränke nach Küchenutensilien verschiedener Hersteller. Sie wollte nachsehen, was das Richtige für Macs Küche war. „Ich schaue nur ein paar Sachen nach und dann bin ich den Rest des Tages unterwegs.“

      Tess und Mary stellten sich neben die Anrichte.

      „Was sollst du tun?“, fragte Tess.

      „Ich soll sein Haus einrichten. Es ist praktisch leer.“

      „Das ganze Haus?“, sagte Mary. Versonnen strich sie über die Edelstahlpfanne, die Olivia auf die Anrichte gestellt hatte.

      „Warum klingt ihr so überrascht? Wir haben doch früher schon ähnliche Aufträge gehabt.“

      „Das stimmt.“

      Olivia konnte praktisch sehen, wie es in Mary arbeitete. Sie warf ihr einen Blick zu. „Was?“

      „Wirst du sein Schlafzimmer auch einrichten?“

      „Oh, du meine Güte. Mit euch gehen eindeutig die Hormone durch.“

      Lachend nahm Tess eine Tasse vom Abtropfbrett und schenkte sich Kaffee ein. „Wir machen uns nur Sorgen um dich, das ist alles. Wenn alles stimmt, was du uns über diesen Kerl erzählt hast, steckt mehr dahinter. Dann will er dich nicht nur, um sein Haus einzurichten und ein paar wichtige Kunden an Land zu ziehen.“

      „Selbstverständlich will er mehr. Das habe ich euch doch gesagt.“

      Mary ließ von der Bratpfanne ab, schnappte sich Tess’ Tasse und nahm einen Schluck Kaffee. „Und wenn er möchte, dass du das Schlafzimmer einrichtest, in dem er dich verführen will?“

      „Wie bitte? Ihr seid verrückt. Er mag versuchen, mich zu benutzen, aber seine Art, an die Dinge heranzugehen, ist unglaublich clever und kreativ. Was immer er auch plant – es ist gewiss durchdachter als nur …“ Angesichts der sorgenvollen Mienen ihrer Partnerinnen verstummte Olivia. „Was?“

      „Du magst ihn.“

      „Ach, kommt schon.“

      Tess nickte langsam. „Du denkst, dass er clever und kreativ ist. Und wahrscheinlich findest du ihn auch heiß.“

      Lachend stieg Olivia von der Leiter. „Natürlich ist er heiß. Jeder, der Augen im Kopf hat, sieht, dass dieser Mann heiß ist.“

      „Oje“, murmelte Mary. Unwillkürlich legte sie eine Hand auf ihren Bauch, als wollte sie das ungeborene Baby davor schützen, etwas zu Anstößiges zu hören.

      „Das ist nicht gut“, sagte Tess und setzte eine sorgenvolle Miene auf. „Ich denke, ich sollte den Job übernehmen.“

      „Würdet ihr euch bitte wieder entspannen?“ Olivia nahm einen Stift von der Anrichte und machte sich eine Liste mit den Dingen, sie sie für Macs Küche brauchte. „Mac Valentine mag gut aussehend und charmant und all das sein, was ich aufgezählt habe – aber ich bin kein Dummkopf. Er ist auch ein arroganter Womanizer ohne Möbel und ohne Wertvorstellungen.“

      Tess nickte. „Ja, das trifft so ziemlich das, was ich letzte Woche in einem Artikel über ihn gelesen habe. Aber irgendwie hat es dort so geklungen, als wäre das etwas Gutes.“

      „Was? Welcher Artikel?“

      „Tess, hol ihn bitte“, bat Mary und wandte sich dann wieder Olivia zu.

      „Oh, du hast ihn auch gelesen“, stellte Olivia fest.

      Mary zuckte die Schultern. „Ich habe die alten Magazine durchgesehen, die weggeworfen werden sollen. Und du weißt ja: Wenn ich etwas Interessantes entdecke, fange ich an zu lesen und kann nicht wieder aufhören …“

      Tess war inzwischen zurückgekehrt und reichte Olivia eine Ausgabe des Minneapolis Magazines.

      „Der Bericht ist schon ein paar Jahre alt. Seite vierunddreißig“, sagte Mary.

      Seufzend griff Olivia nach dem Magazin und blätterte zur angegebenen Seite. Ein riesiges Foto zeigte Mac und einen anderen Mann, der neben ihm auf einem chromglänzenden Schreibtisch saß. Hinter ihnen konnte man durch ein gewaltiges Fenster die atemberaubende Skyline von Minneapolis erkennen. In fetten Lettern stand über dem Bild: Arbeitssüchtig und trotzdem frauenfreundlich. Beide Männer hielten ein BlackBerry in der einen und einen Goldbarren in der anderen Hand. Der Anblick von Mac, der einfach fantastisch aussah und zugleich unglaublich arrogant wirkte, machte Olivia nichts aus. Es war das Bild des Mannes, der neben ihm saß, das ihr den Atem stocken ließ.

      Tim Keavy.

      Ihr Herz pochte heftig, und ihr brach der Schweiß aus. Mit Tim Keavy war sie zusammen zur Highschool gegangen. Er war der Einzige, der wusste, was sie wirklich war. Der Einzige, der ihr beschämendes Geheimnis kannte. Himmel, bedeutete das, dass auch Mac Bescheid wusste? Würde er sein Wissen gegen sie verwenden? Gegen ihren Vater?

      Olivia strich sich mit dem Handrücken über die Stirn. So viel zu ihrer professionellen Distanz zu Mac Valentine. Verdammter Mistkerl. Sie hatte nicht erwartet, dass er diesen Weg nehmen würde. Sie hatte eigentlich erwartet, dass er sie verführen würde – aber nicht, dass er ihre Vergangenheit gegen sie verwenden würde.

      Sie starrte auf Macs geheimnisvoll und gefährlich wirkendes Gesicht. War es möglich, dass er nichts wusste? War es möglich, dass es nur ein Zufall war? Sie zitterte am ganzen Körper. Von jetzt an würde sie noch vorsichtiger sein müssen. Sie musste jeden seiner Schritte beobachten und vorbereitet sein.

      Einen Moment lang spielte sie mit dem Gedanken, den Job abzulehnen, doch sie wollte nicht länger vor Schwierigkeiten davonlaufen. Sie war kein Feigling. Entschlossen rollte sie das Magazin zusammen und griff nach ihrem Notizblock. „Ich muss los.“

      „Pass einfach auf dich auf, ja?“, sagte Mary.

      „Das werde ich.“ Und auf ihrem Weg aus der Küche warf sie das Magazin in einen Mülleimer.

      Der Schnee und die Kälte im November waren nur die Vorboten für das, was Minneapolis im Januar zu erwarten hatte.

      Aber als Mac nun im dichten Schneetreiben auf seine Auffahrt bog und die Reifen seines Wagens durchdrehten, seufzte er unwillkürlich auf. War der ganze Dezember in diesem Jahr etwa unbemerkt an ihm vorbeigezogen?

      Er fuhr in die Garage und machte den Motor aus. Einen Moment lang saß er einfach in seinem Wagen. Schon oft hatte er das Zuhause einer Frau verlassen – aber bisher war er nie zu einer Frau nach Hause gekommen. Und eigentlich sollte es keine große Sache sein, denn Olivia war schließlich nur seine Angestellte. Warum also fühlte es sich trotzdem so vertraut an? Widerwillig gestand er sich ein, dass er sie einfach zu hübsch, zu leidenschaftlich und zu klug fand, um in ihr bloß eine Angestellte zu sehen.

      Als er einige Minuten später das Haus betrat, hörte er jemanden in der Küche mit Töpfen und Pfannen klappern. Er folgte den Geräuschen, stand kurz darauf in der Tür zur Küche und hielt inne. Er entdeckte Olivia, die sich vorgebeugt hatte und gerade ein paar Topfdeckel in einem Schrank verstaute. Macs Körper reagierte sofort. Olivia hatte ihr dunkles Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und ihre sonst so blasse Haut wirkte rosig und frisch. Der rote Pullover, den sie trug, umschmeichelte ihre verführerische Figur ebenso wie die engen Jeans. Plötzlich hatte er erschreckend reale erotische Gedanken … Wie würde es sich anfühlen, wenn er sich einfach hinter sie stellte und seine Arme um sie schlang? Wie würde es sein, ihren Körper an seinem zu fühlen? Oder seine Hände unter ihren Pulli zu schieben und ihre Haut, ihre aufgerichteten Knospen zu spüren?

      Unvermittelt drehte Olivia sich um. Als sie bemerkte, wie intensiv er sie musterte, schaute sie ihn erwartungsvoll an. Er kannte diesen Blick – er war typisch für Olivia. Doch heute hatte er das Gefühl, sie wollte ihm damit noch etwas anderes sagen. War es ein leiser Vorwurf?

      Er legte seinen Aktenkoffer und seine Schlüssel zur Seite und ging in die Küche. Olivia hatte wahre Wunder vollbracht. Der Raum sah perfekt aus, heimelig und doch überraschend modern. Grüne und graue Accessoires und die Edelstahlgeräte waren perfekt aufeinander abgestimmt. Olivia war es gelungen, eine familientaugliche Küche zu schaffen, die trotzdem seinem Geschmack entsprach. Sie war verdammt gut in ihrem Job. Mac konnte es kaum erwarten, sie bei dem erleben zu können, was ihr größtes Talent war: dem Kochen.

      „Nun, Ms. Winston“, sagte er und bemühte sich, die spürbare Anspannung ein wenig zu lösen. „Sie werden einem Mann einmal die perfekte Ehefrau sein.“

      Was als Scherz gemeint war, kam bei Olivia nicht gut an. Sie warf ihm einen finsteren Blick zu. „Das war eine unglaublich sexistische Bemerkung.“

      „Tatsächlich?“

      „Ja.“

      „Aber warum denn? Ich wollte Ihnen ein Kompliment machen. Die Küche sieht einfach fantastisch aus.“

      „Und nur ein Ehemann weiß das also zu schätzen?“, entgegnete sie. In einer Hand hielt sie eine große Bratpfanne. „Ich mache diesen Job, weil er mir Spaß macht – und nicht, weil ich unbedingt etwas Frauentypisches machen wollte. Okay?“

      „Sicher.“ Behutsam nahm er ihr die Pfanne aus der Hand und stellte sie auf die Anrichte. „Das ist keine Waffe.“

      Olivia stand ein Stück von ihm entfernt. Und sie sah einfach umwerfend aus – sogar jetzt, wo sie so wütend auf ihn war. „Ich brauche keine Waffen, um mich zu wehren, Valentine.“

      Er nickte. „Das glaube ich gern.“ Unvermittelt streckte er den Arm aus und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Ihre Haut war so zart, dass er den Wunsch verspürte, sie noch länger zu berühren. „Wenn ich später rausgehe, um Holz zu hacken, dürfen Sie mir gern sagen, dass ich einen guten Ehemann abgeben würde.“

      Nicht einmal die Spur eines Lächelns erschien auf ihrem Gesicht. Er hatte keine Ahnung, womit er ihr Missfallen erregt hatte – doch er ahnte, dass er in Schwierigkeiten steckte.

      „Ich bezweifle, dass Sie Holz hacken“, sagte sie und nahm einen Topf aus der Spüle. „Aber selbst wenn Sie es tun würden – es bräuchte entschieden mehr, um mich davon zu überzeugen, dass Sie ein guter Ehemann wären.“

      „Warum sind Sie so wütend auf mich?“, fragte er endlich.

      „Von dem Moment an, als ich die Küche betrat, habe ich es gespürt. Sie sehen verdammt hübsch aus, aber eben auch total sauer.“

      „Ich bin nicht wütend!“, sagte sie lauter als nötig und schnappte sich ein Geschirrtuch von der Anrichte.

      „Was ist los? Haben Sie heute mit Ihrem Vater gesprochen?“

      „Hören Sie“, erwiderte sie missmutig. „Ich muss nicht mit meinem Vater reden, um mich über Sie aufzuregen.“

      „Sie regen sich über mich auf?“, entgegnete er amüsiert.

      „Ja.“ Sie stellte den Topf auf die Herdplatte. „Ich bin durchaus in der Lage, mir meine eigene Meinung über Sie zu bilden.“

      Er machte einen Schritt auf sie zu. Unwillkürlich wich sie zurück und stieß mit der Hüfte gegen den frei stehenden, mit Granit eingefassten Herd. „Und zu welchem Schluss sind Sie gekommen?“

      „Dass Sie ein Mann sind, der Frauen liebt …“

      Er lachte. „Verdammt richtig.“

      „Sie haben mich nicht aussprechen lassen.“ Ihre Stimme klang leise und war so eindringlich wie ihr Blick. „Sie sind ein Mann, der Frauen so sehr liebt, dass er fünf Minuten, nachdem die Beziehung vorbei ist, schon wieder vergessen hat, wie sie hießen.“

      „Ich führe keine Beziehungen, Olivia.“ Er fragte sich, was sie tun würde, wenn er sie jetzt küsste.

      Doch sie gab ihm keine Gelegenheit dazu. „Sind Sie etwa stolz darauf, wie andere Menschen Sie wahrnehmen?“, fragte sie. „Als jemanden, der aus einem Bett springt, um es sich sofort im nächsten bequem zu machen?“

      „Das ist die Frage einer Frau, die ganz dringend einen Mann in ihrem Bett braucht.“

      Mit geröteten Wangen und funkelnden Augen starrte sie ihn an. Dann warf sie das Geschirrtuch, sagte: „Es ist spät“, und verließ hastig die Küche.

      „Ich begleite Sie hinaus“, sagte er und folgte ihr zur Eingangstür.

      „Bemühen Sie sich nicht.“ Sie nahm ihre Sachen und öffnete die Tür. „Ich komme morgen früh wieder.“

      Mac dachte an den in dichten Flocken fallenden Schnee, der ihm auf der Heimfahrt ziemliche Probleme gemacht hatte. „Warten Sie! Das Wetter ist ziemlich schlecht und die Straßenverhältnisse …“

      „Gute Nacht, Mr. Valentine.“

      „Die Straßen sind spiegelglatt.“

      Trotz seiner Warnung lief sie zu ihrem Wagen. „Ich bin in Minnesota geboren, Mr. Valentine. Ich bin schon bei viel schlechterem Wetter gefahren!“

      „Verdammt noch mal!“

      Olivia warf einen Blick über die Schulter. Sie zuckte zusammen, als sie Macs Briefkasten sah, den sie soeben umgefahren hatte. Wie hatte sie nur annehmen können, dass sie den Widrigkeiten der Natur trotzen konnte, nur weil sie einen Wagen mit Allradantrieb fuhr? Tatsache war: Sie hatte einfach nur vor diesem Mann und den Fragen und Anschuldigungen, die sie ihm an den Kopf geworfen hatte, flüchten wollen. Fragen darüber, wie andere Menschen ihn sahen oder ob er von einem Bett ins nächste sprang. Fragen, die eigentlich sie beschäftigten.

      Sie legte den Gang ein und trat aufs Gas, doch die einzige Reaktion war das Geräusch durchdrehender Reifen.

      „Verdammter Schnee.“

      Ungeduldig stellte sie den Motor aus. Dieser Job, den sie aus reiner Neugierde angetreten hatte, entpuppte sich allmählich als äußerst kompliziert. Nie zuvor hatte sie sich so unprofessionell verhalten. Auch wenn Macs Motive, sie zu engagieren, fragwürdig waren – es war ihr Job, ihr Bestes zu geben. Und zwar, ohne ihr Handeln von persönlichen Ängsten und Zweifeln lenken zu lassen. Nun, von jetzt an würde sie darauf achten, dass es so war.

      Sie stellte die Heizung höher, griff nach ihrem Handy und wählte die Nummer der Auskunft. Doch bevor die automatische Ansage ansprang, klopfte es an die Seitenscheibe. Überrascht wandte Olivia sich um und entdeckte Mac. Nur mit Jeans und Hemd bekleidet stand er neben ihrem Wagen. Sie öffnete das Fenster.

      „Was tun Sie da?“, fragte er.

      „Ich habe Ihren Briefkasten umgefahren, stecke im Schnee fest und rufe mir gerade ein Taxi.“

      Er fluchte leise. „Sie sollten besser einen Abschleppwagen rufen. Hier kommt kein Taxi durch. Ich könnte es riskieren und versuchen, Sie nach Hause zu fahren. Aber ich bezweifle, dass das eine kluge Idee wäre.“

      „Nein, das wäre es wohl nicht“, stimmte sie ihm zu. „Sie sollten wieder ins Haus gehen.“ Damit schloss sie das Fenster und versuchte noch einmal, mit ihrem Handy die Auskunft zu erreichen.

      Wieder klopfte Mac gegen die Scheibe – fester diesmal. Entnervt ließ sie das Fenster herunter. „Was?“

      „Sie werden hier draußen erfrieren.“

      „Nur, wenn Sie mich dauernd dazu zwingen, das Fenster zu öffnen. Jetzt gehen Sie schon ins Haus. In Ihrem Aufzug werden Sie sonst der Erste sein, der hier erfriert. Und ich will nicht dafür verantwortlich gemacht werden.“

      „Sie führen sich auf wie ein Kleinkind. Kommen Sie mit rein.“

      „Ich führe mich überhaupt nicht auf. Ich bin nur vernünftig. Es ist keine gute Idee, heute Abend noch einmal Ihr Haus zu betreten. Die Atmosphäre ist zu gespannt, und nach unserer Diskussion vorhin sind die Gemüter zu erhitzt.“

      „Das stimmt. Aber ich glaube, ein bisschen mehr Wärme im Haus wäre nicht verkehrt.“

      „Es ist zu kalt für mich, um Ihre Scherze lustig zu finden.“ Sie seufzte. Im Augenblick wollte sie einfach nur nach Hause, sich in die heiße Wanne legen und ein paar Folgen von Sex and the City schauen.

      Doch momentan sah es nicht danach aus, als würde ihr Wunsch bald in Erfüllung gehen.

      „Sie haben die Wahl“, sagte er. Seine Zähne klapperten inzwischen vor Kälte. „Ein schönes warmes Kaminfeuer oder im Auto erfrieren.“

      Wieder seufzte sie. „Also gut. Ich komme mit ins Haus … aber ich werde einen Abschleppwagen anrufen.“

      Er half ihr aus dem Auto. Schweigend folgte sie ihm durch die Schneeverwehungen zum Weg und schließlich die Treppe hinauf zur Haustür.

      „Wenn der Abschleppwagen heute Abend nicht mehr zu uns durchkommt“, sagte Mac, während er die Tür aufschloss, „können Sie gern in meinem Zimmer übernachten.“

      Olivia ging an ihm vorbei in den Flur und hielt inne. Eigentlich wollte sie ihm einen finsteren Blick zuwerfen – doch stattdessen brach sie in Lachen aus. „Sind Sie verrückt?“

      „Nein, eigentlich wollte ich mich nur wie ein wahrer Gentleman verhalten.“ Er wandte sich ihr zu und lächelte. „Und das kommt bei mir ziemlich selten vor.“

      „Kann ich Ihr Telefon benutzen? Mein Handy funktioniert hier drin nicht richtig.“

      „Sicher.“ Er nahm ihr den Mantel ab und hängte ihn auf. Dann ergriff er ihre Hände und begann, ihr behutsam und ganz langsam die Handschuhe abzustreifen. Als Olivia überrascht aufsah und den intensiven Blick bemerkte, mit dem er sie musterte, fühlte sie sich plötzlich hellwach. Sie sollte besser auf der Hut sein. Als er ihr die Handschuhe endlich vollständig abgestreift hatte, umschloss er mit seinen kalten Fingern ihre Hände.

      „Sie sind eiskalt“, stieß sie hervor.

      „Und Ihre Hände sind ganz warm.“ Er verschränkte seine Finger mit den ihren. Olivia spürte ihre wachsende Anspannung. „Ich lasse sie nicht mehr los.“

      Eigentlich wünschte sie sich genau das, doch es war keine gute Idee, ihrem Bedürfnis nachzugeben. Er wollte sie benutzen, und sie hatte sich in der Vergangenheit schon viel zu oft benutzen lassen.

      Abrupt zog sie ihre Hände zurück. „Ich werde jetzt den Abschleppdienst anrufen.“

      „Heute Abend werden Sie Ihr Auto nicht mehr freibekommen, Liv“, sagte Mac ruhig. „Wenn Sie bleiben möchten, werde ich die Nacht in einem der Sessel beim Feuer verbringen. Die restlichen Schlafzimmer sind ja noch nicht eingerichtet. Also können Sie in meinem Bett schlafen – aber Sie müssen natürlich nicht. Wie auch immer Sie sich entscheiden, ich werde Sie in Ruhe lassen.“

      Sie war sich nicht sicher, ob sie ihm glauben konnte. Doch blieb ihr eine andere Wahl? Heute Nacht brauchte sie einen Unterschlupf. „Danke.“

      Er nickte. „Gute Nacht.“ Damit verschwand er in Richtung Kaminzimmer.

5. KAPITEL

      Beim ersten Abschleppdienst, den sie anrief, legte der Mitarbeiter einfach auf. Bei der zweiten Firma lachte der Mann am Telefon sie aus, als sie ihn bat rauszufahren, um ihren Wagen zu bergen. Und beim dritten Unternehmen sprang nur der Anrufbeantworter an.

      Olivia hatte geahnt, dass es schwierig werden würde, an diesem Abend noch nach Hause zu kommen. Aber nach ihrer Reaktion auf Macs Berührung – einer einfachen, nicht einmal besonders aufreizenden Berührung – hatte sie inständig gehofft, dass es ihr doch noch gelang.

      Mit hängenden Schultern ließ sie sich nun auf Macs Bett sinken. Ihr war kalt, und sie war müde. Und außerdem war sie von sich selbst enttäuscht, weil sie nachgegeben und Macs Angebot, in seinem Zimmer zu übernachten, angenommen hatte. Eine stärkere Frau hätte vielleicht nicht so leicht klein beigegeben. Eine stärkere Frau hätte nicht in dem karg eingerichteten riesigen Schlafzimmer geschlafen. Eine stärkere Frau hätte sich ein paar Handtücher geschnappt und sich ein provisorisches Lager auf dem Fußboden in einem der anderen leer stehenden Schlafzimmer gemacht. Aber in der Hinsicht war sie ein Schwächling. Sie genoss die Annehmlichkeiten der zivilisierten Welt einfach viel zu sehr. Schon immer hatte sie sich gefragt, wie Menschen Camping lieben konnten. Seltsame Geräusche und Käfer als Bettnachbarn – was konnte daran Spaß machen? Wie auch immer, heute Nacht schlief sie in Macs Bett. Sie hoffte nur, dass er Wort halten und sich nicht aus dem Kaminzimmer wagen und zu ihr kommen würde.

      Sie zog die Daunendecke vom Bett und kuschelte sich hinein. Warum sollte er auch seinen schönen warmen Platz vor dem Kaminfeuer verlassen?, überlegte Olivia. Sie atmete aus, um zu sehen, ob sich kleine weiße Wölkchen vor ihrem Mund bildeten. In Macs Haus war es furchtbar kalt. Es war eine Kälte, die einem in die Knochen kroch und die man nur durch ein heißes Bad vertreiben konnte. Gleich am nächsten Morgen würde sie einen Heizungsinstallateur anrufen. Die Möbel, die Behaglichkeit und familiäre Atmosphäre verbreiten sollten, konnten erst einmal warten. Wenn es im Haus so kalt war wie in einem Gefrierschrank, würden die DeBolds sicherlich sofort die Flucht ergreifen und in das nächstgelegene Fünfsternehotel umziehen.

      Bevor sie sich hinlegen und versuchen wollte, ein bisschen zu schlafen, wollte sie sich noch im angrenzenden Badezimmer umsehen. Und dort sah sie sie … An einer Wand aus wundervollem hellbraunem Naturstein befand sich eine geräumige Duschkabine aus Glas. Ausgestattet war sie mit einem Regenduschkopf und verstellbaren Massagedüsen an der Wand. Olivia hatte das Gefühl, nie etwas Schöneres gesehen zu haben.

      Sollte sie es wagen? Nur ganz kurz? Nur, um sich aufzuwärmen.

      Plötzlich durchströmte sie freudige Erregung. Sie stellte das Wasser an und drehte den Temperaturregler auf heiß – um genauer zu sein, auf heißer als heiß. Nachdem sie die Tür der Duschkabine sorgfältig wieder geschlossen hatte, damit die Wärme sich nicht verflüchtigte, zog sie sich aus. Sie wollte gerade unter die Dusche schlüpfen, als sie hörte, wie jemand an die Schlafzimmertür klopfte.

      Nein, nein, nein. Nicht jetzt. Was wollte er hier? Hatte er ein besonderes Gespür oder einen sechsten Sinn dafür, dass sich in seinem Zimmer eine nackte Frau befand?

      Nachdem sie sich in ein großes weißes Badetuch gehüllt hatte, trat sie hinaus in die Kälte von Macs Schlafzimmer.

      Das Klopften ertönte erneut, diesmal lauter. „Olivia?“

      Sie öffnete die Schlafzimmertür gerade weit genug, um ihren Kopf durch den Spalt zu schieben – so konnte er den Rest von ihr nicht sehen. „Ja?“

      „Also haben Sie mein Angebot angenommen?“

      „Ja, ich habe das Angebot angenommen. Könnten wir vielleicht keine große Sache daraus machen?“

      „Selbstverständlich.“ Er lächelte. „Geht es Ihnen gut?“

      „Mir geht es gut. Ich bin nur müde.“ Und halb erfroren. „Was gibt es?“

      Er sah sie stirnrunzelnd an, so, als ob er nicht glaubte, dass alles in Ordnung war. „Ich habe übrigens eine Tiefkühlpizza in den Ofen geschoben. Falls Sie also hungrig sind …“

      Sie schüttelte den Kopf. „Danke, aber ich habe keinen großen Hunger. Ich bin nur müde. Sehr, sehr müde.“

      „Also gut. Gute Nacht.“ Olivia dachte, dass er nun gehen würde, dass sie sich unter der Dusche endlich würde aufwärmen können – doch weit gefehlt. Er hielt inne, neigte den Kopf und fragte: „Was ist das?“

      „Was ist was?“, erwiderte sie unschuldig, als wüsste sie nicht, was er meinte.

      „Höre ich da Wasser rauschen?“

      „Nein.“

      Seine Mundwinkel zuckten verdächtig. „Nehmen Sie eine Dusche?“

      „Im Augenblick gerade nicht“, versetzte sie missmutig.

      Angesichts ihrer Gereiztheit konnte er sich ein verschmitztes Lächeln nicht verkneifen. „Sie probieren meine Dampfdusche aus, habe ich recht?“

      Sie rollte mit den Augen. „Oh Mann.“

      „Hey, ich mache Ihnen keine Vorwürfe. Das Ding ist großartig.“

      „Nun, dann … dann werde ich jetzt mal …“

      „Haben Sie genügend Handtücher?“, fragte er.

      „Ja.“

      Abwartend blickte sie ihn an. Es ist Zeit zu gehen, Mr. Valentine. Gab es noch irgendetwas zu sagen? Er hatte sie schon beschämt und gedemütigt – also, was wollte er noch? Doch er ging noch immer nicht. Er stand einfach nur vor ihr und sah in seinem schwarzen Pullover und seiner Jeans unverschämt sexy aus.

      Frustriert stöhnte Olivia auf. „Ich erfriere gleich, okay? Ich muss mich irgendwie aufwärmen.“

      Sein Lächeln wurde breiter. Er senkte den Blick und murmelte: „Nein, das wäre wohl zu einfach …“

      Sie blickte ihn kühl an. „Gute Nacht, Mac“, presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Genießen Sie Ihre Pizza.“

      Er lachte leise und machte einen Schritt nach hinten. „Also gut. Genießen Sie Ihre Dusche. Aber“, sagte er über die Schulter, als er sich zum Gehen wandte, „falls Sie nicht schlafen können oder doch noch Hunger bekommen … Sie wissen ja, wo Sie mich finden.“

      „Ich verspreche Ihnen“, rief sie ihm hinterher, „dass es niemals so weit kommen wird.“

      Mac legte ein weiteres Holzscheit ins Feuer. Dann nahm er seine Flasche Bier vom Kaminsims und ließ sich wieder in seinen Sessel sinken.

      Plötzlich hörte er Schritte hinter sich.

      „Sie nerven, Valentine.“

      Mac lachte leise und drehte sich um. „Warum sollten Sie so etwas …“ Er brachte kein Wort mehr heraus, als er sie erblickte. Das flackernde Licht des Kaminfeuers umgab sie wie ein Heiligenschein. Schon als er Olivia Winston zum ersten Mal gesehen hatte, fand er sie unglaublich anziehend – damals hatte sie in der Küche von No Ring Required Brownies serviert und ihm die Meinung gesagt. Heute Abend jedoch sah sie atemberaubend aus.

      Es waren vor allem ihr Gesicht und ihr Haar, die ihm beinahe den Atem raubten. Ohne Make-up sah sie frisch und hübsch aus, und ihre Wangen waren leicht gerötet. Ihr langes dunkles Haar, das noch feucht vom Duschen war, fiel ihr weich und locker über die Schultern. Ihr Anblick erinnerte ihn an eine Meerjungfrau. Er musste sich sehr zusammenreißen, um sie nicht an sich zu ziehen und sie zu küssen.

      Sie kam näher und ließ sich in den zweiten Sessel fallen. „Meine heiße Dusche war nicht besonders heiß.“

      „Nicht?“

      Von der Seite warf sie ihm einen gespielt tadelnden Blick zu. „Und das ist ganz allein Ihre Schuld!“

      „Ich habe Sie unbeabsichtigt gefragt, ob ich mich Ihnen anschließen soll. Das ist mir einfach so rausgerutscht“, erinnerte er sie und nahm einen Schluck von seinem Bier.

      „Das meinte ich nicht.“

      „Nein?“

      „Sie haben mich so lange an der Tür aufgehalten, dass das heiße Wasser so gut wie aufgebraucht war, als ich endlich zum Duschen kam.“

      „Das tut mir leid“, erwiderte er ehrlich. „Lassen Sie mich das wiedergutmachen – mit einem prasselnden Kaminfeuer und einem Stück kalter Peperoni-Pizza.“

      Im ersten Moment wirkte sie nicht überzeugt, doch dann zuckte sie die Schultern. „Okay.“ Sie nahm das Stück Pizza, das er ihr hinhielt und stürzte sich förmlich darauf. „Oh, das Feuer ist so schön warm. Ihr Zimmer ist eiskalt, Valentine. Im ganzen Haus ist es eiskalt.“

      „Ja, ich denke, es ist manchmal tatsächlich ein wenig kühl.“

      „Sie klingen, als würde es Ihnen nichts ausmachen, jedes Mal nach Sonnenuntergang zu einem Eisklotz zu gefrieren.“

      „Das fällt mir gar nicht auf. Ich bin eigentlich nur zum Schlafen hier.“

      „Also, gleich morgen früh werde ich einen Heizungsinstallateur anrufen. Die DeBolds werden sonst ganz sicher die Flucht ergreifen.“

      Mac nickte lächelnd. Dann zauberte er neben seinem Sessel eine zweite Flasche Bier hervor, öffnete sie und streckte sie ihr entgegen. „Möchten Sie etwas trinken?“

      „Sicher, warum nicht? Danke.“

      „Gern geschehen.“

      „In einem eisigen Haus vor einem Kaminfeuer zu sitzen, kalte Pizza zu essen und noch kälteres Bier zu trinken – dieser Abend kann seltsamer nicht werden, oder?“

      Er nahm einen Schluck von seinem Bier. „Und wenn ich Ihnen erzähle …“, er räusperte sich, „… dass ich mit neun oder zehn Jahren dachte – oder hoffte –, dass ich später einmal ein berühmter Komiker werden würde?“

      Sie drehte sich zu ihm um und starrte ihn entgeistert an. „Das wäre in der Tat noch seltsamer.“

      „Es ist schwer zu glauben, ich weiß. Damals zog ich einen der Anzüge meines Pflegevaters an und erzählte den drei verrückten Hunden der Familie unglaublich schlechte Witze. Mit neun hatte ich ein Faible für Gossenhumor.“

      „Sie sind in einer Pflegefamilie aufgewachsen?“ Ihr Tonfall hatte sich von einer Sekunde zur nächsten von bezauberndem Sarkasmus zu unverhohlenem Mitleid gewandelt.

      Er hasste das. So gut wie nie erzählte er jemandem von seiner schwierigen Kindheit – vor allem, um solche Reaktionen zu vermeiden. Er wusste nicht, warum er überhaupt davon angefangen hatte. Es war ihm einfach so rausgerutscht …

      Vielleicht sollte er mit dem Bier etwas vorsichtiger sein. „Ich habe bei einigen Pflegefamilien gelebt. Aber das ist nichts Besonderes.“

      „Was ist denn mit Ihren Eltern geschehen?“

      „Meine Mutter starb, als ich zwei Jahre alt war. Und mein Vater war praktisch nicht vorhanden.“

      Sie biss sich auf die Unterlippe. „Das ist hart.“

      Er zuckte die Achseln. „So schlimm war es nicht.“

      „War der Pflegevater, von dem Sie den Anzug geborgt haben, wenigstens ein guter Mensch?“

      „Er war nicht der Schlechteste. Obwohl … Eines Abends kam er früher nach Hause und sah mich in seinem Anzug. Er war stinksauer.“

      „Was hat er getan?“

      „Er hat den Gürtel geholt.“

      Olivia erstarrte. „Was für ein Mistkerl. Was für ein feiger Hund. Wenn ich dabei gewesen wäre, dann hätte ich ihm …“

      Macs dunkles Lachen unterbrach sie. „Man sollte keine große Sache daraus machen. Es ist einfach geschehen.“ Auch wenn er sich betont gleichgültig gab – er war beeindruckt von ihrer Leidenschaftlichkeit und der Art, wie sie sich einsetzte. „Wissen Sie, vor fünfundzwanzig Jahren waren die Väter noch ganz anders. Den Druck, lieb und nett zu sein, gab es damals noch nicht. ‚Zupackend‘ hatte zu der Zeit eine ganz andere Bedeutung.“ Er nahm einen großen Schluck von seinem Bier. „Alle Kinder wurden doch mal von ihrem Vater geschlagen – ob sie nun einen Pflegevater hatten oder nicht.“

      Sie saß aufrecht auf der äußersten Kante des Sessels und blickte ihn aufmerksam an. In ihren Augen spiegelte sich eine Mischung aus Traurigkeit und Mitgefühl. „Nein, das wurden sie nicht.“

      Sicher, er hatte schon ein paar Bier getrunken, aber er verstand genau, was sie sagen wollte. Und auf wen sie anspielte. Er presste die Kiefer aufeinander. Gut, Owen Winston hatte seine Tochter vielleicht nur mit Worten bestraft. Trotzdem: Er war ganz bestimmt kein Heiliger. „Nun, ich habe meine Lektion gelernt“, erwiderte er mit fester Stimme. „Ich habe seine Anzüge nie wieder angefasst.“

      Schweigen senkte sich über den Raum. Beide tranken stumm ihr Bier und starrten in die Flammen. Macs Zorn verflog allmählich. Er war schon beinahe eingenickt, als er hörte, wie sie seinen Namen sagte.

      Er wandte sich ihr zu. „Ja?“

      „Was ist aus Ihren Plänen geworden, Komiker zu werden?“

      Mit einem leisen Lachen antwortete er: „Die Pläne habe ich kurz darauf verworfen.“

      Sie lächelte. „So ein Jammer.“ Ihre Wangen glühten, und sie sah unfassbar hübsch aus.

      „Oder ein Segen – das kommt darauf an, wie man es sehen möchte.“

      Gähnend rollte Olivia sich in ihrem Sessel zusammen. „Wenn Sie irgendwelches neues Material haben, können Sie es gern an mir ausprobieren.“

      Ihre Worte berührten ihn, aber er schwieg. Er würde nicht voreilig handeln. Ob sie es sich nun eingestehen wollte oder nicht – sie interessierte sich für ihn und fühlte sich zu ihm hingezogen. Und ziemlich bald würde er sie in sein Bett locken. Wenn er sich jetzt nahm, was sie noch nicht zu geben bereit war, wäre die ganze Aktion sinnlos. Owen Winston sollte schließlich wissen, dass sein süßes, unschuldiges Mädchen freiwillig zu Mac gekommen war.

      Mac lauschte ihrem regelmäßigen Atmen. Kurz darauf schloss auch er die Augen und schlief ein.

      Als Olivia erwachte, fühlte sie sich ein wenig benommen. Vor ihr prasselte leise das Kaminfeuer. Einen Moment lang dachte sie, es wäre bereits Morgen. Doch ein Blick aus dem Fenster zu ihrer Linken genügte: Draußen war es noch immer stockdunkel.

      „Hey.“

      Sie sah zu Mac, der aufrecht in seinem Sessel saß und sie begehrlich musterte. „Wie spät ist es?“

      „Ungefähr drei Uhr.“

      Schlaftrunken blinzelte sie einige Male. „Ich sollte ins Bett gehen.“

      „Aber es ist kalt im Schlafzimmer.“

      „Ja.“ Sie rührte sich nicht, machte keine Anstalten, aufzustehen und zu gehen. Sie blickte ihn nur unverwandt an.

      Mac stand von seinem Sessel auf und hockte sich vor ihr hin. Seine Augen flackerten, und mit einem Schlag fühlte sich Olivia hellwach und lebendig.

      Er streckte die Hand aus, doch bevor er ihr Gesicht berühren konnte, hielt Olivia sein Handgelenk fest. Mac hielt inne und sah sie an. Ihr Herz pochte wild, als er sich langsam vorbeugte. Seine Lippen waren so nah. Olivia hätte gern ihre Müdigkeit oder die Kälte und den Schnee für das verantwortlich gemacht, was sie als Nächstes tat – aber all das war nicht der Grund. Die Wahrheit war, dass sie in diesem Augenblick die Wut über sich selbst nicht länger unterdrücken konnte. Die Wut darüber, dass sie sich ausgerechnet zu Mac Valentine hingezogen fühlte. Plötzlich wurden ihr all die so lange unterdrückten Gefühle und Wünsche beinahe schmerzlich bewusst.

      Sie schlang die Arme um seinen Nacken, zog ihn zu sich heran und küsste ihn. Und es wurde ein tiefer, leidenschaftlicher, atemberaubender Kuss.

      „Heilige …“ Mac verschluckte den Rest seines Fluches. Er schloss Olivia in seine Arme und ließ sich mit ihr auf den Teppich vor dem Kamin sinken.

      Sie genoss seine hungrigen Küsse und die Hitze seines Körpers, die ungefiltert auf sie überging. Es war so lange her – beinahe zehn Jahre –, dass sie so berührt worden war, dass sie die Lippen eines Mannes und seinen warmen Atem auf ihrer Haut gespürt hatte. Seine Stärke und sein verführerischer Duft ließen Olivia alles um sich herum vergessen. Alle Bedenken und Gedanken darüber, wie falsch ihr Handeln war, schob sie beiseite.

      Sinnlich seufzend strich sie ihm durchs Haar und küsste ihn. Es waren sanfte, heiße, berauschende Küsse. Sie sehnte sich so sehr danach, ihm noch näher zu sein, ihn ganz zu spüren. Für einen Moment wollte sie jetzt vergessen, wer sie war und was er von ihr wollte.

      Mühelos drehte er sich mit ihr um, sodass sie auf dem Rücken lag. Die Hitze des Kaminfeuers umhüllte sie, Olivia fühlte sich angenehm benommen. Sie drängte sich ihm entgegen, schmiegte sich enger an ihn. Offenbar spürte er genau, dass sie sich nach mehr sehnte. Verzehrend langsam schob er eine Hand unter ihre Bluse und streichelte ihren Bauch. Ihr Puls schnellte in die Höhe. Fast verzweifelt wünschte sie sich, dass er endlich ihre Brüste berührte. Sie wollte seinen Atem hören, ihn vor Begierde keuchen hören. Und sie musste seine wachsende Erregung spüren, während er mit seinen Fingern ihre Brustspitzen reizte. Lustvoll drängte sie sich an ihn.

      Mac strich mit der Hand über ihren Bauch und glitt dann zu ihrer Hüfte. Sie kam ihm entgegen. Stumm bat sie ihn, dass er sie streichelte, dass er sie von ihrer bittersüßen Qual erlöste – oder sie daran erinnerte, was bittersüße Qualen wirklich bedeuteten, wenn er ihrem Verlangen nachgab.

      Er war kein Dummkopf. Natürlich wusste er, was sie wollte, und natürlich gab er es ihr. Während er sie küsste, ließ er die Hand zu ihren Brüsten wandern. Langsam, ganz langsam begann er, eine Brustspitze mit den Fingern zu reizen.

      Leise aufstöhnend, erschauerte sie. Oh, süßer Schmerz. Ihr kam es vor, als wäre sie gerade in ein wohltuendes heißes Bad gestiegen, aus dem sie nie wieder auftauchen wollte.

      Aber irgendwo tief in ihrem Inneren wusste sie, dass sie aufhören musste, denn sonst würde sie ertrinken.

      Da löste er die Lippen von ihrem Mund und küsste ihren Hals an der Stelle, wo ihr Puls sichtbar pochte. Mit den Fingern streichelte er währenddessen ihre Brustknospen – schneller und fester.

      Sie konnte nicht verhindern, dass ihr die Beine mit einem Mal zitterten. Wenn er nicht aufhörte, sie zu berühren, würde sie gleich einen Höhepunkt erleben. Hier und in diesem Moment – ohne dass er sie überhaupt in der Nähe ihrer empfindsamsten Stelle berührt hätte. Das konnte sie nicht zulassen. Nicht jetzt, nicht für ihn.

      Atemlos schob sie ihn von sich und setzte sich auf.

      „Was ist los?“, stieß er rau hervor.

      „Das weißt du genau“, erwiderte sie sanft.

      Er fuhr sich durchs Haar. „Verdammt, Liv, es ist nichts Verwerfliches daran, sich ein wenig näherzukommen. Und es ist nicht falsch, sich zu nehmen, was man braucht, wenn man es braucht.“

      Sie blickte ihn an und war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, mit ihm zu schlafen, und der vernünftigen Einsicht, dass das höchst unklug war. „Wenn es um dich geht, ist es das schon.“ Wie er so im flackernden Schein des Feuers vor dem Kamin lag, das Haar zerzaust, sah er unglaublich sexy aus. „Von einem Mann, der mich nur benutzt …“

      „Du benutzt mich genauso“, erwiderte er finster. „Versuch nicht, es abzustreiten. Ich konnte jeden Moment, in dem du dir deine Wünsche versagt hast, in deinen Berührungen, deinen Küssen, deinen Umarmungen spüren. Du bist ausgehungert, Olivia. Und du sehnst dich so sehr nach Erfüllung, dass du noch immer zitterst.“

      „Mir ist kalt.“

      „Unsinn. Hier drin ist es heiß wie in der Hölle.“

      Dass er gesagt hatte, sie würde ihn benutzen, überraschte sie. Sie wollte ihn – aber sie war sich nicht sicher, warum eigentlich. Wollte sie verlorene Zeit aufholen, endlich ihre selbst gewählte Enthaltsamkeit beenden und sich von der Vergangenheit befreien? Oder fing sie tatsächlich an, ihn zu mögen?

      Noch immer glaubte sie, seine Berührungen zu spüren, doch sie ignorierte diese Empfindung und sagte: „Ich werde jetzt in dein Zimmer zurückgehen. Allein.“

      „Ist es wirklich das, was du willst?“

      Natürlich war es das nicht. Aber sie musste sich zurückziehen und ihre Gedanken ordnen. „Ja.“

      „Also gut. Aber wenn dir kalt ist …“

      „Eine kleine Abkühlung kann bestimmt nicht schaden“, unterbrach sie ihn. Und ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen, verließ sie das Zimmer.

      Das Geräusch eines Schneepfluges und die Türklingel weckten Mac. Es sah so aus, als wären die Straßen vom Schnee befreit worden und als würde seine Möbellieferung kommen. Er stemmte sich aus seinem Sessel und streckte sich. Während er zur Haustür lief, fragte er sich, ob Olivia noch immer in seinem Bett schlief oder ob sie im Morgengrauen hinausgeschlüpft war.

      Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Was würde passieren, wenn er Olivia wecken würde, nachdem er die Tür für die Möbelpacker geöffnet hatte? Wenn er bei ihren Knöcheln beginnend zarte Küsse auf ihren Körper hauchen und sich immer weiter nach oben bewegen würde? Er lächelte und spürte, wie der Gedanke ihn erregte. Vielleicht würde sie ihn aus dem Bett werfen – vielleicht aber auch nicht.

      Mac hing noch immer seinen erotischen Gedanken nach, als er die Tür öffnete. Doch als er sah, wer davor stand, war jeder Gedanke an Sex augenblicklich wie weggeblasen. „Verdammt. Es ist viel zu früh für so etwas“, knurrte er.

      Owen Winston sah aus, als würde er jeden Moment auf ihn losgehen. „Wo ist meine Tochter?“

      „Sie haben wirklich Nerven, hier aufzutauchen.“

      „Wo ist meine Tochter?“

      Mac lehnte sich gegen den Türpfosten und runzelte die Stirn. „In meinem Bett.“

      Owen Winston starrte Mac an. Und im nächsten Augenblick stürzte er sich auf ihn.

6. KAPITEL

      Olivia ging den Flur entlang. Sie fühlte sich verspannt. Das kam davon, wenn man die halbe Nacht in einem Sessel schlief. Wenn sie einen freien Tag gehabt hätte, wäre sie in ein Wellnesscenter gefahren, um sich massieren zu lassen und anschließend ein Bad im Whirlpool zu nehmen. Doch sie hatte heute jede Menge zu tun. Das heiße Bad würde sie bestenfalls am Abend bei sich zu Hause genießen können.

      Als sie näher kam, hörte sie aus der Eingangshalle Stimmen. „Oh, das wird mein Taxi sein“, rief sie Mac zu. „Die Leute vom Abschleppdienst meinten, sie würden heute Nachmittag meinen Wagen bergen, also musst du …“ Sie hielt inne. Die Stimmen, die sie hörte, klangen wütend und drohend. Plötzlich erkannte sie sie. Die eine war Macs, und die andere – da war Olivia sich sicher – die Stimme ihres Vaters.

      Als sie in die Eingangshalle kam, erstarrte sie. Ihr Vater stand mit dem Rücken zur Wand und sah aus, als würde er Mac mit bloßen Händen erwürgen wollen. Und Mac stand nur Zentimeter von ihm entfernt und wirkte genauso bedrohlich.

      „Was zum Teufel treibt ihr beide hier?“, wollte sie wissen. Als keiner der Männer ihr antwortete, ging sie zu ihnen und stemmte die Hände in die Hüften. „Mac“, sagte sie ruhig. Sie musste versuchen, die Situation zu entschärfen und die beiden aufgebrachten Männer zu beruhigen. „Atme tief durch und tritt zurück.“

      Zornig presste er die Kiefer aufeinander. Ohne sie anzusehen, knurrte er: „Ja, sicher. Solange dein Vater sich nicht wieder auf mich stürzt.“

      „Wie bitte?“ Olivia wandte sich ihrem Vater zu. „Du hast dich auf ihn gestürzt?“ Als Owen sie nicht anblickte, streckte sie den Arm aus und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Dad, was machst du hier?“, fragte sie mit einem warnenden Unterton in der Stimme.

      Als er sich zu ihr umdrehte, presste er zwischen zusammengekniffenen Lippen hervor: „Wir müssen reden.“

      „Du hättest mich anrufen können.“

      „Das habe ich ja versucht, aber du warst nicht zu Hause.“

      „Lass uns kurz rausgehen.“ Das Verhalten ihres Vaters und seine unangebrachte Bevormundung waren Olivia vor Mac unangenehm. Sie wollte die erhitzten Gemüter wieder beruhigen und bereinigen, was ihr Vater in seinem Zorn angerichtet hatte. Es fiel ihr schwer, Macs Blick zu begegnen. Immer wieder musste sie daran denken, was zwischen ihnen gewesen war. Doch sie zwang sich dazu, ihn anzusehen. „Das hier tut mir leid …“

      Abwehrend hob Mac die Hand. „Mach dir deswegen keine Sorgen, bring ihn einfach nur raus …“

      „Entschuldige dich nicht bei ihm, Olivia“, meldete Owen sich mit einem spöttischen Lächeln zu Wort. „Er ist ein Ungeheuer, ein hinterhältiger …“

      Bevor Owen noch mehr Beleidigungen und Verwünschungen aussprechen konnte, schob Olivia ihn aus der Tür. Über die Schulter rief sie: „Um zehn bin ich zurück – pünktlich zur Möbellieferung. Wenn du einfach den Schlüssel unter die Matte legst …“

      Ohne eine Antwort abzuwarten, führte Olivia Owen zu dem wartenden Taxi. Sie war außer sich vor Wut und konnte sich kaum noch zusammenreißen. Zwar verstand sie das Bedürfnis ihres Vaters, sie zu beschützen, aber jetzt war er eindeutig zu weit gegangen.

      Sobald sie außer Hörweite zu sein glaubte, blickte sie ihren Vater an und sagte fest: „Dad, ernsthaft, was machst du hier? Was fällt dir ein, einfach herzukommen und einen Mann in seinem eigenen Haus anzugreifen?“

      „Er ist kein Mann, er ist ein …“

      „Er hätte die Polizei rufen können. Zum Teufel, das könnte er noch immer tun … und ich kann nur sagen, dass ich ihm keinen Vorwurf daraus machen würde. Was hast du dir dabei gedacht?“

      Mit einem Mal wirkte Owen sehr müde. Er streckte seinen Arm aus, um ihr übers Haar zu streicheln. „Ich wollte dich beschützen, Süße, und dich davor bewahren, eine große Dummheit zu begehen.“ Ein Schatten huschte über sein Gesicht. „Aber ich fürchte, ich bin zu spät gekommen.“

      „Zu spät für was? Was für eine Dummheit …?“ Dann verstand sie, warum ihr Vater gekommen war. Sie seufzte. Es war immer dasselbe. Ihr Vater hatte befürchtet, dass sie genauso enden könnte wie seine ältere Schwester Grace. Ihre arme Tante Grace, die zu viele Fehler begangen hatte, die viel zu wild und vollkommen unfähig gewesen war, sich einen anständigen Mann zu suchen. Arme Tante Grace. Nach einer durchfeierten Nacht, die sie mit irgendeinem Studenten verbracht hatte, war sie bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen. Erst eine Woche zuvor war sie achtzehn geworden. Olivias Vater hatte ihren Tod nie verwunden.

      Olivia verstand die Ängste ihres Vaters und sein Bedürfnis, sie zu beschützen. Aber sie war kein Kind mehr. Diese übertriebene Fürsorge musste aufhören.

      Owen stand neben der geöffneten Wagentür des wartenden Taxis und schüttelte den Kopf. „Dieses Ungeheuer stand einfach nur da und grinste frech, als ich fragte, wo du wärst.“

      Oh, großartig. „Was hat er dir gesagt?“ Als ob die Frage nötig wäre …

      „Dass du in seinem Bett wärst.“ Ihr Vater spuckte die Worte förmlich aus.

      Also hatte Mac die schlimmsten Ängste ihres Vaters bestätigt. Na großartig. Himmel, die beiden verhielten sich wie kindische Dummköpfe …

      „Stimmt das?“, fragte ihr Vater. Seine braunen Augen wirkten unglaublich traurig.

      „Dad, darauf werde ich dir keine Antwort geben.“

      Der Taxifahrer öffnete sein Fenster. „Wird es noch lange dauern, Lady?“

      Olivia zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht … vielleicht.“

      Der Mann rollte mit den Augen und schloss das Fenster.

      „Olivia, bitte“, fuhr ihr Vater fort. „Du bist so ein gutes Mädchen. Mach keinen Fehler – und schon gar nicht mit einem Mann, der dich nur benutzen will, um es mir heimzuzahlen.“

      „Ich werde keinen Fehler machen und unüberlegt handeln, Dad. Und ich bin kein Mädchen mehr.“

      „Ich weiß …“

      „Nein, ich glaube nicht, dass dir das bewusst ist.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und dachte nach. Sollte sie das Thema anschneiden, das ihn nicht losließ? Sollte sie ihn auf seine Ängste ansprechen? Und darauf, was vor so langer Zeit geschehen war? Aber seine Augen funkelten noch immer zornig. Im Augenblick würde sie sicher nicht an ihn herankommen. „Hör zu“, sagte sie also sanft. „Du wusstest, dass ich den Job annehmen würde, und dass es bedeuten würde, eng mit Mac Valentine zusammenzuarbeiten.“

      „Es bedeutet, meinem Feind zu helfen.“

      „Genau wie du, muss auch ich an mein Unternehmen denken.“

      Owen schien darüber nachzudenken. Schließlich antwortete er sachlich: „Okay. Wobei genau hilfst du ihm? Beim Anwerben neuer Kunden?“

      Olivia schüttelte den Kopf. „Das ist vertraulich.“

      Wütend blickte Owen sie an. „Der Mann ist ein hinterhältiger Mistkerl, der dich verletzen will, und du machst dir Sorgen über …“

      Sie legte ihre Hand auf seine Schulter. „Wie lange lebe ich schon allein und sorge selbst für mich?“

      „Seit du achtzehn bist.“ Er deutete mit dem Zeigefinger auf sie. „Aber das war nicht meine Entscheidung.“

      „Genau. Ich bin eine erwachsene Frau, die ihre eigenen Entscheidungen trifft. Und wie ich dir schon sagte – bei aller Liebe und allem Respekt: Ich muss weder dir noch sonst irgendwem Rechenschaft ablegen.“

      Owen sackte ein wenig in sich zusammen. Doch es war nicht das erste Mal, dass sie so mit ihm redete. Nachdem ihre Mutter gestorben war und Owen sich in seinem Schmerz komplett zurückgezogen hatte, hatte Olivia ihre Entscheidungen allein treffen müssen. Einige der Entscheidungen waren wirklich dumm gewesen, sogar unverantwortlich, aber auf den Großteil war sie stolz – so wie zum Beispiel auf ihre Firma.

      Der Blick ihres Vaters wurde weicher, als er sie nun ansah. „Was ist aus meinem kleinen Mädchen geworden?“

      „Das habe ich in der Highschool zurückgelassen.“ Olivia beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange. „Ich habe einen anstrengenden Tag vor mir wie du wahrscheinlich auch.“ Sie stieg in das Taxi und winkte ihrem Vater noch einmal zu. Dann setzte der Taxifahrer zurück und fuhr los.

      Mac stand im Wohnzimmer und beobachtete, wie Olivia im Taxi davonfuhr. Die Fenster im Haus hatten nur Einfachverglasung, und so hatte er jedes Wort der Unterhaltung mit anhören können. Es sah so aus, als hätte er etwas missverstanden. Olivia schien nicht das süße, naive Mädchen zu sein, das er in ihr gesehen hatte. Doch während ihr Vater nichts davon wissen wollte, brannte Mac darauf, mehr über die Vergangenheit zu erfahren, aus der sie ein solches Geheimnis machte – vor allem nach letzter Nacht.

      Lächelnd verließ er das Wohnzimmer und ging ins Kaminzimmer. Die Glut im Kamin glimmte noch. Er ließ sich in einen der Sessel sinken. Und wieder spürte er ganz unvermittelt, wie bei der Erinnerung an Olivia eine Welle des Verlangens seinen Körper durchströmte. Bilder von ihr tauchten vor seinem inneren Auge auf: Olivia in seinen Armen, wie sie sich ihm entgegenbog und sich an ihn schmiegte … Er erinnerte sich an die Art, wie sie auf seine Berührungen reagiert hatte, ihre stumme Begierde. Sie war nicht so unerfahren, wie er gedacht hatte, aber offensichtlich hatte sie ihre Bedürfnisse viel zu lange unterdrückt. Ihm wurde klar, dass es keinen Grund gab, sie zu drängen. Ihre Bedürfnisse, ihre Lust gewannen allmählich die Oberhand über ihre Vernunft – und Mac würde da sein, wenn sie ihrer Begierde endlich nachgab.

      Immerhin hielt ihr Vater ihn für einen Mistkerl, der Frauen benutzte und danach wegwarf. Und Mac war bereit, diesen Eindruck zu bestätigen.

      Alles in allem war es ein sehr erfolgreicher Tag, dachte Olivia, als sie gegen Abend durch die wunderschön eingerichteten Zimmer ging. Sie hatte sich selbst übertroffen – und das in so kurzer Zeit. Olivia hatte die Materialien behutsam aufeinander abgestimmt. Leder und Metall, Glas und Walnussholz dominierten, und die Räume ergänzten einander und bildeten ein ausgewogenes Gesamtkonzept.

      Sie kam ins Wohnzimmer und hielt inne, um die klassische und doch behagliche Atmosphäre zu genießen. Endlich erfüllte auch Wärme das ganze Haus. Sie hatte schließlich doch noch einen Heizungsinstallateur gefunden, der bereit gewesen war, sich durch den Schnee zu kämpfen und die Heizungsanlage anzuschließen. Was für ein Unterschied das war!

      Die Schlafzimmermöbel würden erst am kommenden Morgen geliefert werden, aber Olivia hatte bereits wunderschöne Bettwäsche besorgt. Insgesamt war sie beinahe fertig – sie hatte es so gut wie geschafft, ein behagliches Heim zu gestalten, das auch Macs Wünschen entsprach.

      Zufrieden ließ Olivia sich auf die Couch sinken.

      „Hallo“, erklang plötzlich eine Stimme hinter ihr.

      Überrascht wandte sie sich um und erblickte Mac. „Du bist früh dran. Bist du hier, um mich zu kontrollieren?“

      Er trug einen schwarzen Maßanzug und ein weißes Hemd. Seine Krawatte hatte er gelöst. „Ich dachte eigentlich an ein spätes Mittagessen oder frühes Abendessen.“

      „Ach, wirklich?“, entgegnete sie mit einem Lächeln. „Bisher bin ich noch nicht dazu gekommen, den Kühlschrank aufzufüllen, und du hast die letzte Tiefkühlpizza gegessen. Also, an was hattest du gedacht? Die Silberzwiebelchen oder die letzte, einsame Flasche Bier?“

      Er ging um das Sofa herum und setzte sich zu ihr. „Du bist eine ziemlich gute Köchin, nicht wahr?“

      „Das möchte ich meinen.“ Er roch so gut. Sie musste sich zusammenreißen, um seinen Duft nicht allzu genießerisch einzuatmen.

      „Nun, dann kannst du doch sicher etwas aus den Zwiebelchen und dem Bier zaubern, oder?“

      „Nein“, erwiderte Olivia knapp und runzelte die Stirn. „Kann ich dich etwas fragen?“

      „Schieß los.“

      „Wann machst du normalerweise Feierabend und kommst nach Hause?“

      Seine Mundwinkel zuckten verdächtig. „Oh, ich weiß nicht so genau …“

      „So ungefähr.“

      „Sieben, acht … neun, zehn.“

      Mit einem Blick auf die Uhr sagte sie: „Es ist halb fünf – warum bist du schon hier?“ Ihr Herz pochte heftig. War er möglicherweise gekommen, um sie zu sehen? Nach dem Aufruhr, den ihr Vater am Morgen verursacht hatte, konnte sie es ihm nicht verdenken. Sie konnte nur hoffen, dass er die Geschichte nicht an die große Glocke hängte. „Willst du mich feuern?“

      „Nein.“ Er lachte. „Das habe ich schon längst vergessen.“ Dann wurde er wieder ernst. „Aber so etwas darf nicht noch einmal vorkommen. Ich kann keinen derartigen Auftritt von deinem Vater gebrauchen, wenn die DeBolds hier sind.“

      „Es wird bestimmt nicht wieder vorkommen“, versicherte sie ihm. „Du hast mein Wort.“

      Zufrieden mit der Antwort lehnte Mac sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin mir nicht sicher, warum genau ich hergekommen bin. Aber ich fürchte, der Grund könnte ein wenig peinlich sein.“

      „Für dich oder für mich?“

      „Für mich. Definitiv für mich.“

      „Oh, dann verrate ihn mir. Bitte.“

      Er ließ seinen Blick durch das Zimmer schweifen. „Es ist wirklich warm hier drin.“

      „Ich weiß. Heute Morgen war der Heizungsinstallateur da. Er hat einige Stunden gebraucht, um …“

      „Nein, ich meinte eigentlich, dass du die Wärme geschaffen hast. All die Möbel, Kunstgegenstände und die kleinen Dinge auf den Tischen, im Bad, einfach überall verströmen diese Wärme und Behaglichkeit. Ich hätte nie gedacht, dass mir so etwas gefallen könnte …“ Verwundert sah er sie an. „Du verwandelst mein Haus in einen wohnlichen, familienfreundlichen Ort. Und ich habe irgendwie das Bedürfnis, da zu sein, um dabei zuzusehen … und um dich zu sehen.“

      Bei seinen Worten spürte sie unwillkürlich ein Kribbeln im Magen. Beinahe hatte sie das Gefühl, seine Lippen auf ihrem Mund spüren zu können. Ihre Reaktion auf ihn und die Anziehung, die er auf sie ausübte, würden nicht einfach verschwinden – das wusste sie. Doch sie hoffte, dass sie beide die vergangene Nacht vergessen und mit ihrer Arbeit weitermachen könnten.

      Als sie ihn anblickte, war wieder dieser Ausdruck in Macs Augen, dieses schelmische Funkeln, das ihr die Knie weich werden und ihre Entschlossenheit schwinden ließ.

      „Hör zu“, begann sie. „Wegen letzter Nacht …“

      „Ja?“

      „Ich war schon fast eingeschlafen.“

      „Bevor oder nachdem du mich geküsst hast?“, fragte er mit rauer Stimme.

      Sie konnte ihm nichts vormachen, er hatte sie durchschaut. Unbehaglich runzelte sie die Stirn. „So abgedroschen das auch klingen mag: Es wird nicht wieder vorkommen.“

      Er lächelte. „Bist du dir sicher?“

      „Ja.“

      „Es hat gefunkt zwischen uns.“

      Die Beiläufigkeit, mit der er die Worte ausgesprochen hatte, brachten sie zum Lachen. „Das bestreite ich nicht. Du küsst verdammt gut, Valentine, aber …“ Sie wurde ernst. „Du nutzt mich aus.“ Als er zu einer Erwiderung ansetzte, hob sie abwehrend die Hand. „Ich weiß, dass du glaubst, ich würde dich ebenso ausnutzen. Doch das stimmt nicht. Und letzte Nacht ganz bestimmt nicht.“

      Sein Lächeln erstarb. „Aber warum hast du dann …“

      Sie starrte ihn an. Was würde er sagen, wenn sie ihm offenbarte, dass sie anfing, ihn zu mögen? Dass sie ihn trotz der Informationen, die sie über ihn hatte, für einen guten Menschen hielt? Und obwohl sie wusste, warum er sie engagiert hatte? Zwar hatte er seine Fehler – doch unter der harten Schale glaubte sie, einen weichen Kern entdeckt zu haben.

      Sie straffte die Schultern und sah Mac an. „Morgen Nachmittag erwarten wir die Gäste. Ich muss hier alles vorbereiten und dann nach Hause fahren, um das Essen zu planen.“

      Er nickte. „Hast du dich schon entschieden, ob du das Wochenende über hier im Haus bleibst?“

      „Noch nicht.“

      „Wenn du bleiben möchtest … Ich werde dir nicht zu nahe kommen.“

      „Ich mache mir keine Sorgen darüber, dass du etwas in der Richtung tun könntest.“ Das war alles, was sie dazu zu sagen hatte.

      Als sie das Wohnzimmer verließ, rief er ihr hinterher: „Olivia?“

      „Ja?“

      „Wegen des Essens … Ich habe noch ein Paar eingeladen, das uns morgen beim Abendessen Gesellschaft leisten wird. Wir werden also sechs statt vier Personen sein.“

      „Okay. Kenne ich die beiden?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht. Es sind die Anwältin der DeBolds und ihr Mann.“

      „Okay.“ Sie warf ihm ein knappes, professionell distanziertes Lächeln zu und verschwand.

      Wenn jemand ihn einen arroganten Mistkerl nannte, so stimmte Mac Valentine demjenigen normalerweise zu – bevor er ihn aus seinem Büro warf. Er war arrogant. Aber zu seiner Verteidigung musste er sagen, dass er sich für den Besten in seinem Metier hielt. Und sein unerschütterliches Selbstbewusstsein war nötig, um diese Spitzenposition auch zu behaupten.

      An diesem Nachmittag gegen drei Uhr hatte sich die Richtigkeit dieser Theorie wieder einmal bestätigt. Einer der Kunden, die Mac dank der Gerüchte, die Owen Winston verbreitet hatte, verloren geglaubt hatte, war reuevoll zu ihm zurückgekehrt. Nachdem er zwanzig Minuten lang in der Lobby gewartet hatte, war der Kunde zu Mac ins Büro gekommen. Dort hatte er ihn praktisch angefleht, ihn aufzunehmen und in Zukunft erneut zu betreuen. Ob der Mann nun glaubte, dass Mac einigen Kunden unter der Hand Tipps gegeben hatte oder nicht, war nicht mehr wichtig. Er war mit der Konkurrenzfirma nicht zufrieden gewesen und wollte die gewinnbringenden Dienste von Mac wieder in Anspruch nehmen.

      Als Mac nun in seine Garage fuhr, fühlte er sich beschwingt. Wenn ein Kunde zu ihm zurückkam, so würden die anderen sicherlich folgen – sie würden Owen Winston und andere Investmentberater verlassen und dorthin zurückkehren, wohin sie gehörten.

      Der heutige Erfolg würde ihn auf keinen Fall davon abbringen, Rache an Winston zu nehmen. Tatsächlich war der Wunsch nach Vergeltung noch stärker geworden. Er wollte den Plan, in dem Olivia eine so wichtige Rolle spielte, unbedingt in die Tat umsetzen. Am Ende des Wochenendes, dachte er finster, als er aus dem Auto stieg und zum Haus ging, werde ich alles haben: Owens kleines Mädchen und einen weiteren wichtigen Kunden.

      Als er das Haus betrat, schlug ihm der himmlische Duft von Fleisch und Gewürzen, Zwiebeln und etwas Süßlichem, das er nicht einordnen konnte, entgegen. Home, sweet home, dachte er spöttisch und ging in die Küche. Doch als er dort ankam, vergaß er alles, was ihm zuvor durch den Kopf gegangen war. Ein einziger Blick auf Olivia genügte, und er hatte das Gefühl, keinen klaren Gedanken mehr fassen zu können. „Du siehst …“

      Olivia stand am Herd und rührte mit einem Holzlöffel in einem Topf. „Wie eine Ehefrau aus?“

      Ihre Augen leuchteten vor Vergnügen, aber ihm selbst war nicht zum Lachen zumute. Er räusperte sich und ließ seinen hungrigen Blick über ihren Körper gleiten. „Ich wollte sagen: atemberaubend – aber wahrscheinlich könntest du auch wie eine Ehefrau aussehen.“

      Sie trug Pink. Er hasste Pink. Er hatte diese Farbe noch nie gemocht. Es war eine Farbe für Blumen oder Zuckerwatte.

      Aber Olivia Winston in pinkfarbenen Kleidern war etwas ganz anderes. Das Kleid, das sie trug, war knielang und an der Taille gerafft. Es betonte ganz dezent ihre perfekt geformten Brüste; es war elegant und doch so sexy, dass der Anblick einen Mann um den Verstand bringen konnte. Ihr langes dunkles Haar hatte sie hochgesteckt, sodass es ihren schönen Hals zur Geltung brachte. Mac verspürte den Drang, diesen Hals zu küssen. Ihre braunen Augen, die immer noch vergnügt funkelten, waren von langen dichten Wimpern umrahmt.

      Und sie verlangte ernsthaft von ihm, dass er jene Nacht vergaß? Mac wollte im Moment nichts mehr, als sie an sich zu ziehen, ihr das Kleid vom Körper zu streifen, sie zu berühren und ihre verführerischen Brüste zu liebkosen. Er spürte seine wachsende Erregung. Würde sie aufstöhnen, wenn er sie küsste? Würde sie sich gehen lassen und sich dieses Mal von ihm zum Höhepunkt tragen lassen?

      „Danke für das Kompliment“, sagte sie, während sie einige Flaschen Wein nahm. „Würdest du mir kurz zur Hand gehen?“

      „Klar. Was soll ich tun?“

      Mit einem Kopfnicken deutete sie in Richtung der Kochinsel. „Weingläser. Kannst du sie nehmen und mitkommen?“

      Er nahm die blank polierten Weingläser, die auf einem Geschirrtuch standen, und folgte ihr ins Esszimmer.

      „Na, was denkst du?“, fragte sie. Sie stellte die Weinflaschen auf eine große dunkle Vitrine.

      Diese Frau nahm ihren Job ernst. Sie war verdammt gut in dem, was sie tat, und hatte alles bis ins kleinste Detail geplant. Sie hatte den Tisch mit einem ungewöhnlichen, modernen Service, glänzendem Besteck und silbern schimmernden Servietten eingedeckt. Die Dekoration in der Mitte des runden Tisches aus Walnussholz bestand aus dekorativen Zweigen aus dem Garten, weißen Kerzen und kleinen silbernen Glöckchen.

      Er stellte die Weingläser auf den Tisch und atmete durch. „Es ist perfekt.“

      „Gut.“ Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. „Die Gäste werden in dreißig Minuten hier sein. Du solltest dich allmählich frisch machen und umziehen.“

      „Ich habe noch genug Zeit.“

      Ungeduldig blickte sie ihn an. „Es wäre unhöflich, um nicht zu sagen peinlich, wenn du bei der Ankunft der Gäste noch nicht fertig wärst.“

      „Pass bloß auf, sonst könnte noch jemand auf die Idee kommen, du wärst die Hausherrin“, entgegnete Mac vergnügt. Versonnen fragte er sich, wie lange er sie wohl küssen müsste, damit der pinkfarbene Gloss von ihren Lippen verschwunden wäre.

      Während Olivia das Licht dimmte, sagte sie: „Für dieses Wochenende bin ich das auch.“

      Er musterte sie. „Habe ich dir eigentlich schon gesagt, wie sehr mir die Farbe Pink gefällt?“

      „Nein, hast du nicht“, erwiderte sie knapp. Dann hakte sie ihn unter und führte ihn aus dem Esszimmer. „Aber wir haben für so etwas wirklich keine Zeit. Ich muss das Essen vorbereiten. Und ich will nicht, dass irgendetwas anbrennt.“

      Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Natürlich. Wir können nicht zulassen, dass die Sache zu heiß wird, stimmt’s?“

      Sie funkelte ihn an und runzelte die Stirn. „Ich denke, dass eine Dusche dir jetzt guttun würde.“

      Er nickte und erwiderte sarkastisch: „Ja, meine Liebe.“ Schnell ging er in sein Badezimmer. Sie hatte recht. Er brauchte eine Dusche. Eine sehr kalte Dusche. Zum Teufel, dachte er, vielleicht sollte ich mich lieber im Garten in den Schnee werfen …

      Harold DeBold war einer jener Menschen, die man sofort mochte, wenn man sie traf. Er war um die vierzig, sehr groß und schlank, hatte blassblondes Haar und eisblaue Augen. Olivia erinnerte er an einen Surfer – entspannt und unkonventionell. Seine Ehefrau Louise war der dunkle Typ, mit bronzefarbener Haut und dunklen Augen. Sie wirkte wie eine Frau von Welt und war sexy und ein wenig neurotisch. Außerdem war sie sehr herzlich. Als sie erfuhr, dass Olivia das Wochenende mit ihnen gemeinsam verbringen würde, fand sie daran nichts Ungewöhnliches. Dass die Frau, die Mac engagiert hatte, um für sie zu kochen, mit ihnen zusammen aß und Zeit mit ihnen verbrachte, war für sie vollkommen normal. Sie freute sich, dass Olivia für sie einige für Minnesota typische Gerichte zubereiten würde.

      „Ernsthaft“, sagte Louise zu Olivia, während sie mit ihren schlanken Fingern mit den teuren Diamantringen ihr Weinglas umfasste. „Ich habe das Gefühl, seit Tagen nichts anderes als Gänseleberpastete, Kaviar und Calamaris gegessen zu haben. Ich bin es leid.“

      Lachend erklärte ihr Mann Mac: „Wir waren in New York letzte Woche.“

      Sie saßen im Kaminzimmer und warteten auf die Anwältin der DeBolds und ihren Mann. Auch das Kaminzimmer hatte eine Wandlung erfahren: Es war zu einem zeitgemäßen, männlichen und doch familiengerechten Rückzugsort umgestaltet worden. Zu den zwei blauen Ledersesseln hatten sich noch ein paar andere gemütliche Sitzgelegenheiten gesellt. Flauschige Teppiche lagen auf dem Hartholzfußboden. Außerdem waren vor den riesigen Fenstern Lampen installiert worden, sodass man zu jeder Tageszeit den verschneiten Garten vor der Tür genießen konnte.

      Mac schenkte Louise Wein nach. „Sie waren eine Woche lang in Manhattan und haben nicht ein Mal Pasta gegessen?“

      Louise schnaubte verächtlich. „Leider nein.“

      „Wenn Sie das nächste Mal fahren, lassen Sie es mich wissen“, entgegnete Mac eifrig. „Es gibt ein entzückendes kleines Restaurant in Little Italy, das Sie unbedingt ausprobieren sollten. Dort gibt es die würzigste Pasta Puttanesca, die ich jemals kosten durfte – ganz zu schweigen von dem besten Parmesankäse.“

      „Käse.“ Harold lachte und erklärte mit dramatischer Geste: „Die Städter glauben, dass die Menschen aus dem Hinterland von Wisconsin nichts als Käse zu essen bekommen. Deshalb vermeiden sie es, irgendein Restaurant zu besuchen, in dem so etwas serviert werden könnte. Stattdessen glauben sie, uns mit all diesen aufgefallenen, unaussprechlichen und undefinierbaren Sachen beeindrucken zu müssen.“

      Olivia reichte einen Teller mit Hors d’œuvres herum. „Alles, was Sie heute Abend essen werden, ist so einfach auszusprechen wie zu essen.“

      Louise nippte an ihrem Wein. „Gott sei Dank.“

      Begeistert nahm Harold eine der mit Blauschimmelkäse gefüllten Jalapeñoschoten im Speckmantel und seufzte zufrieden, als er hineinbiss. „Oh …“, brummte er und sah Olivia an. Sein Blick war so warmherzig, dass sie sich einen Moment lang fragte, ob er vielleicht ein bisschen mit ihr flirtete. „Wenn das ein Hinweis auf Ihre Kochkünste ist, kann es sein, dass Sie mich nie wieder loswerden.“

      Louise stimmte zu. „Diese kleinen Tartes mit Tomate und Basilikum sind einzigartig.“

      Glücklich darüber, dass ihr köstliches Fingerfood so gut ankam, lächelte Olivia. „Danke.“

      „Haben Sie sich das alles selbst beigebracht, Olivia?“, fragte Louise.

      „Ich war am Institut für Kochkunst, habe dann für einige Köche in der Stadt gearbeitet und schließlich meine eigene Firma aufgebaut.“

      Harold runzelte die Stirn. „Und was machen Sie da genau? Catering?“

      Olivia sah zu Mac, der in einem dunkelblauen Ohrensessel am Kamin saß. Ihn schien diese Frage nicht aus der Ruhe zu bringen. Er zwinkerte ihr sogar zu. Und so antwortete sie wahrheitsgemäß: „Meine beiden Partnerinnen und ich bieten Catering, Dekoration und Partyplanung an … eben einen umfassenden Service in diesem Bereich.“

      „Und sind die meisten Ihrer Kunden ahnungs- und hilflose Männer oder eher Frauen?“, fragte Louise. Ihre Augen funkelten vergnügt. Als ihr klar wurde, dass ihre Frage auch ihren Gastgeber mit einschloss, sagte sie schnell: „Selbstverständlich habe ich Sie damit nicht gemeint, Mac.“

      Mac lachte. „Kein Problem. Ich weiß, wo meine Stärken liegen – und die sind ganz sicher nicht in der Küche zu finden.“

      „Das Kochen zählt leider auch nicht gerade zu meinen Stärken“, seufzte Louise.

      „Man braucht nur ein bisschen Übung“, erwiderte Olivia mit einem aufmunternden Lächeln.

      Bekümmert schüttelte Harold den Kopf. „Sie hat es versucht, Olivia.“

      „Hey!“ Louise knuffte ihm liebevoll in die Seite.

      Plötzlich klingelte es an der Tür. Mac erhob sich. „Ich gehe schnell und öffne die Tür. Das muss Avery sein.“

      Als Mac verschwunden war, wandte Harold sich Olivia zu. „Meine Anwältin und ihr Mann sind großartige Menschen. Und normalerweise sind sie auch pünktlich.“

      Olivia schenkte ihm ein warmherziges Lächeln. „Wir haben ja Zeit.“

      „Die Einstellung gefällt mir“, sagte Louise und nahm sich noch eine der Tartes. Aus dem Flur drang das Lachen der Männer zu ihnen. Louise rollte mit den Augen. „Jungs. Wir haben kürzlich erfahren, dass Mac mit Tim zusammen zum College gegangen ist – sie waren gemeinsam in einer Studentenverbindung oder so.“

      Es war beinahe so, als würde die Zeit stehen bleiben, nachdem Louise den Namen „Tim“ ausgesprochen hatte. Olivia stockte der Atem. Der Boden unter ihren Füßen schien ins Wanken zu geraten. „Tim?“, brachte sie mühsam hervor. „Ist das der Mann Ihrer Anwältin?“

      Möglich, dass Louise ihr antwortete, aber in Olivias Ohren rauschte das Blut. Er war es nicht. Er konnte es nicht sein.

      „Entschuldigung für die Verspätung“, erklang eine Stimme, die Olivia sofort erkannte. Sie schluckte. Ihre Kehle war mit einem Mal wie zugeschnürt. Sie würde sich nicht umdrehen – sie konnte sich nicht umdrehen. Er kam näher, und sie fühlte, wie sich jeder einzelne Muskel ihres Körpers anspannte.

      „Avery konnte sich nicht entscheiden, welche Schuhe sie anziehen sollte“, sagte er trocken.

      „Schieb nicht mir die Schuld zu, Tim Keavy. Du weißt genau, dass du schuld bist.“ Die Frau lachte und sagte: „Das Spiel der Vikings lief.“

      „Typisch.“ Auch Mac lachte. „Avery, Tim, ich würde euch gern unsere großartige Küchenchefin für heute Abend vorstellen.“

      Nein … Das konnte nicht wahr sein.

      „Olivia?“, sagte Mac.

      Sie war noch nicht so weit …

      „Olivia?“, wiederholte Mac etwas lauter und klang ein wenig verwundert.

      Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Olivia wandte sich um, um der einzigen Person auf der Welt ins Gesicht zu blicken, die ihr Geheimnis kannte. Dem Jungen, der vor neun Jahren Zeuge der Affäre zwischen Lehrer und Schülerin geworden war. Dem Jungen, der die junge Olivia Winston von dem Tag an wie Dreck behandelt hatte.

7. KAPITEL

      Einen Moment lang fragte Mac sich, ob Olivia vielleicht eine Panikattacke hatte. Ihr Gesicht war weiß wie der Schnee. Und ihre Augen glänzten, als würde sie am liebsten in Tränen ausbrechen wollen. Da sie sich vor den Gästen jedoch keine Blöße geben wollte, erlaubte sie sich diese Schwäche offenbar nicht, sondern riss sich zusammen.

      Was war bloß los mit ihr? Hatten die DeBolds in seiner Abwesenheit etwas gesagt, das sie so aus der Ruhe gebracht hatte? Die Wut, die er darüber empfand, überraschte ihn ebenso wie der Wunsch, Olivia zu beschützen.

      Owen Winstons Tochter zu beschützen war nicht seine Absicht.

      Er wandte den Blick ab und sah zu Tim, der Olivia mit einem leicht spöttisch wirkenden Grinsen im Gesicht anstarrte. So sah Tim normalerweise Menschen an, die seiner Meinung nach nicht seinem Niveau entsprachen – vom Büropersonal bis hin zu dem Typen, der im Coffeeshop den Milchschaum für seinen Espresso aufschlug. Mac verstand nicht, was hier vor sich ging.

      Er beobachtete, wie Tim zu Olivia trat und ihr die Hand entgegenstreckte. „Wow“, sagte er arrogant lächelnd. „Olivia Winston. Die Welt ist klein.“

      „Winzig.“ Steif erhob Olivia sich und gab ihm kurz die Hand. „Hallo, Tim.“

      „Woher kennt ihr beide euch?“ Macs Frage klang eher wie eine Aufforderung.

      „Wir sind zusammen zur Highschool gegangen“, erwiderte Tim freimütig.

      „Wie lustig“, bemerkte Louise und lachte. Das Unbehagen zwischen den beiden war ihr offensichtlich entgangen. „Du kennst Olivia aus der Highschool und Mac aus dem College?“

      „Das stimmt“, entgegnete Tim.

      Mac beobachtete, wie Olivia allmählich die Fassung wiedererlangte. Mit einem etwas gezwungen wirkenden Lächeln im Gesicht ging sie zu Tims Frau und reichte ihr die Hand. „Hi, ich bin Olivia. Willkommen.“

      „Avery Keavy. Es ist schön, Sie kennenzulernen.“ Avery ahnte offenbar, dass sie nicht näher auf die Vergangenheit eingehen sollte. Stattdessen deutete sie auf den Tisch und die verschiedenen Hors d’œuvres. „Das sieht fantastisch aus. Es tut mir leid, dass wir zu spät sind.“

      Olivia nahm ein Tablett und bot Avery einen gefüllten Pilz an. „Das ist kein Problem. Das Essen ist so gut wie fertig. Ich werde schnell noch einmal danach sehen. Wenn Sie mich entschuldigen wollen …“ Nachdem sie das Tablett zurückgestellt hatte, nickte sie noch einmal in die Runde und ging zur Tür.

      „Brauchst du Hilfe?“, rief Mac ihr hinterher.

      Sie wandte sich um und funkelte ihn an. „Nein. Ich habe alles unter Kontrolle.“

      Nie zuvor hatte Mac erlebt, wie ihn jemand mit solcher Abscheu anblickte – und er hatte keine Ahnung, warum sie so wütend war. Und ihr Zorn, den sie nur schlecht verbergen konnte, flaute das ganze Abendessen über nicht ab. Nicht, dass die DeBolds oder die Keavys es bemerkt hätten – sie waren viel zu beschäftigt mit dem Essen. Denn das Essen war wirklich einmalig. Mac indes entging keiner der zornig funkelnden Blicke, die sie ihm zuwarf. Während er sich noch einmal von der köstlichen Rinderbrust und dem Püree aus Süßkartoffeln nahm, fragte er sich, warum sie so wütend auf ihn war. Es konnte nicht nur daran liegen, dass er Tim zum Essen eingeladen hatte. Die beiden kannten sich aus der Highschool, was sollte daran so schlimm sein?

      Wahrscheinlich musste er Tim danach fragen, da Olivia offensichtlich nicht mit ihm reden wollte. Er sah zu Tim. Auch er passte sich ihrem Verhalten an – er würdigte Olivia keines Blickes.

      „Pecannusskuchen ist eines meiner Lieblingsdesserts“, sagte Harold zu Olivia. Sein Teller war fast leer.

      Olivia schenkte ihm ein warmherziges Lächeln. „Das freut mich. Möchten Sie noch ein zweites Stück? Wie sieht es mit Ihnen aus, Louise?“

      „Sehr gern.“ Louise streckte ihr den Teller entgegen. „Da müssen Sie mich nicht zweimal fragen.“

      „Ich hätte auch gern noch ein Stück, Olivia“, meldete sich Avery.

      „Selbstverständlich“, sagte Olivia lächelnd. Ihr Blick wich nicht von Tims Frau. „Würden Sie mir bitte Ihren Teller reichen, Avery, damit ich Ihnen noch ein zweites Stück geben kann?“

      Mac war seltsam angespannt. Statt mit den DeBolds zu reden, schwieg er. Statt ihnen seine Dienste anzubieten und sie davon zu überzeugen, ihre finanzielle Zukunft zu verändern, grübelte er vor sich hin. Er starrte Olivia an und fragte sich, was mit ihr los war. Und das beunruhigte ihn. Warum machte es ihm so viel aus, dass sie wütend auf ihn war?

      Nachdem der Kaffee getrunken und der Pecannusskuchen verspeist war, bedankte Avery sich bei Olivia und Mac für ihre Gastfreundschaft. Anschließend verabschiedete sich das Paar. Sie und Tim, der den Abend über ausgesprochen wortkarg gewesen war, gingen nach Hause. Die DeBolds, die nach dem Flug ein wenig müde waren, entschuldigten sich nach dem reichhaltigen Essen ebenfalls. Sie wollten früh zu Bett gehen und zogen sich in ihr Zimmer zurück.

      Der Abend war sehr erfolgreich verlaufen – zumindest was das Geschäft betraf. Die DeBolds schienen mit Mac und seinem Heim sehr zufrieden zu sein. Und war das nicht der erste Schritt dazu, sie als Kunden zu gewinnen? Nachdem die DeBolds sich zu Bett begeben hatten, wollte Mac mit Olivia reden. Sie war in die Küche geflüchtet, nachdem der Besuch gegangen war.

      Als Mac die Küche betrat, stand Olivia über die Spüle gebeugt und wusch hastig das Geschirr ab. Gerade reagierte sie ihre schlechte Laune an einer Servierplatte ab.

      „Großartiges Essen“, sagte Mac, ging zu ihr und lehnte sich an die Anrichte neben der Spüle.

      „Ja“, erwiderte sie knapp. „Ich glaube, du hast sie beeindruckt.“

      „Das hoffe ich.“

      „Ja. Und wieder bist du deinem Ziel, den dicken Fisch an Land zu ziehen, ein Stückchen näher gekommen.“

      Er ging nicht auf ihre spöttische Bemerkung ein. „Brauchst du Hilfe?“

      „Nein.“

      Mac atmete tief durch. „Willst du mir nicht erzählen, warum du so wütend auf mich bist?“

      Wortlos wusch sie eine weitere Servierplatte ab. Mac fragte sich, ob es eine schlechte Idee war, im Moment mit ihr reden zu wollen. Vielleicht brauchte sie Zeit für sich, um sich zu beruhigen. Doch unvermittelt ließ sie von der Platte ab und drehte sich zu Mac um. In ihren dunklen Augen standen Wut und Enttäuschung.

      „Ich habe gewusst, dass du meinem Vater schaden und mich dafür benutzen willst“, sagte sie. „Aber ich hatte keine Ahnung, wie weit du gehen würdest.“

      „Wovon sprichst du?“

      „Machst du Scherze?“

      „Nein.“

      „Tim Keavy“, stieß sie hervor.

      „Was ist mit ihm?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Tu das nicht.“

      „Tu was nicht?“

      „Tu nicht so, als hättest du keine Ahnung. Das passt nicht zu dir. Du bist gerissen – sei ruhig stolz darauf.“

      „Und du bist verrückt, meine Liebe.“ Er biss die Zähne zusammen und stieß sich von der Anrichte ab. „Ich weiß nur, dass ihr beide auf dieselbe Highschool gegangen seid.“

      „Genau.“ Sie funkelte ihn an. „Und wie hast du dir das nun weiter vorgestellt? Denkst du, wenn du meinem Dad die schmutzigen Details meiner Vergangenheit verrätst, macht er einfach einen Rückzieher? Oder entschuldigt sich gar?“ Sie schüttelte den Kopf und ging an ihm vorbei aus der Küche. „Das wird niemals passieren. Mein Vater ist noch sturer als ich.“

      Er folgte ihr. „Wohin willst du?“

      „In mein Zimmer.“

      „Du gehst nicht?“

      „Ich werde diesen Job gut machen und mein Bestes geben, damit du die DeBolds für dich gewinnen kannst – und dann werde ich gehen. Ich werde dir auf keinen Fall Munition liefern, damit du neben meinem persönlichen Ruf auch noch mein Geschäft ruinieren kannst.“

      „Was redest du denn da?“ Er lief ihr hinterher, die Treppe hinauf und den Flur entlang zum Gästezimmer. Sie hatte sich ein Zimmer ausgesucht, das weit genug vom Zimmer der DeBolds entfernt war. Mac war erleichtert, dass sie nicht flüstern mussten.

      Als sie zur Tür kam, sagte sie: „Gute Nacht, Mac.“ Damit verschwand sie in ihrem Zimmer.

      Doch Mac wollte nicht zulassen, dass sie sich ohne jede Erklärung zurückzog. Er stellte einen Fuß in die Tür. „Hör zu, du kannst mir all das nicht an den Kopf werfen und dann einfach so gehen.“

      „Was willst du mir denn weismachen, Valentine? Dass du nicht wusstest, dass dein bester Freund vom College mich kennt?“

      „Verdammt richtig“, erwiderte Mac hitzig, betrat das Zimmer und schloss die Tür hinter sich.

      „Ich glaube dir nicht.“

      „Es ist mir egal, ob du mir glaubst oder nicht. Es ist die Wahrheit.“

      Die beiden standen nur Zentimeter voneinander entfernt. Olivia hatte trotzig das Kinn gereckt und blickte ihm direkt in die Augen. „Mir meine vergangenen Fehler, meine vergangenen Demütigungen vorzuhalten, reicht nicht aus. Es braucht schon mehr, um mich kleinzukriegen und meinen Vater zu zerstören.“

      Er umfasste ihre Schultern. „Das tue ich doch gar nicht.“

      „Unsinn.“

      „Mir ist deine Vergangenheit vollkommen egal.“

      „Aber mir nicht!“, rief sie. Ihre Stimme versagte. Sie senkte den Blick, biss sich auf die Unterlippe und stieß einen leisen Fluch aus. Als sie ihn wieder ansah, wirkte sie verletzlich, so schutzbedürftig wie ein Kind. „Ich hasse diesen Teil meines Lebens.“

      Tränen schossen ihr in die Augen.

      „Hör auf.“ Er schüttelte sie sacht. Zum ersten Mal empfand er ein schlechtes Gewissen, wenn er an seinen Plan dachte. „Hör auf, Olivia.“

      So hatte er sich das alles nicht vorgestellt. Er hatte sie unglücklich machen wollen. Und anschließend hatte er sie so bloßgestellt zu ihrem Vater zurückschicken wollen. In diesem Moment hätte er sich also eigentlich freuen sollen, dass er offenbar Zugang zu Informationen über ihre Vergangenheit hatte, mit denen er ihren Vater treffen konnte.

      „Verdammt.“ Er zog sie an sich und küsste sie voller Leidenschaft. „Mir ist egal, was früher geschehen ist. Und dir sollte es auch egal sein.“ Zärtlich küsste er sie, bis sie schließlich nachgab und sich an ihn schmiegte.

      „Es ist nichts Verwerfliches daran.“ Er strich ihr über den Rücken. „Oder hieran.“ Er neigte den Kopf und küsste ihren Hals. Aufreizend langsam strich er mit seinen Lippen über die Stelle, an der ihr Puls pochte. Als sie leise aufstöhnte, huschte ein Lächeln über sein Gesicht. „Das hier ist nichts, wofür man sich schämen müsste, Olivia.“

      „Das verstehst du nicht“, murmelte sie und ließ ihren Kopf in den Nacken fallen.

      Er hielt sie fest umschlungen und küsste sie auf die Schläfe. „Dann hilf mir doch, es zu verstehen.“

      „Ich … kann nicht. Ich habe mir selbst etwas versprochen.“

      „Als du ein Kind warst?“

      „Ja“, flüsterte sie.

      „Aber du bist jetzt eine erwachsene Frau.“ Er saugte sanft an ihrem Ohrläppchen. „Alles ist anders.“

      Bei diesen Worten erstarrte sie. „Das ist es ja gerade“, erwiderte sie, und ihre Stimme klang heiser. Sie löste sich von ihm. In ihren Augen stand Bedauern. „Nichts hat sich geändert. Gar nichts. Ich will nie wieder eine Dummheit begehen mit einem Mann, der nur …“ Sie verstummte und schüttelte den Kopf.

      „Olivia.“

      Sie wand sich aus seiner Umarmung. „Zwei Tage noch. Dann ist es vorbei. Mehr Zeit bekommst du nicht von mir. Also tu, was du tun musst. Denn nach diesem Wochenende musst du erreicht haben, was du erreichen wolltest – bei mir und bei meinem Vater.“

      „Das werden wir noch sehen“, entgegnete Mac finster, drehte sich um und verließ das Zimmer.

      Und der Gewinner des Preises für die schlafloseste Nacht hieß … Olivia Winston.

      Über den Herd gebeugt prüfte sie, ob die Pfanne heiß genug war, bevor sie vorsichtig ein Ei über einer Scheibe knusprig gerösteten Brotes aufschlug. Nach drei Tassen extra starken Kaffees verspürte sie noch immer den dringenden Wunsch, wieder ins Bett zu krabbeln. Aber eigentlich hatte das gar nicht so sehr mit der Müdigkeit zu tun, sondern vielmehr mit dem Wunsch, sich zu verstecken. Dafür, dass sie geglaubt hatte, es würde einfach werden, als sie den Job annahm, war das alles ganz schön schwierig. Die erotische Stimmung, die zwischen ihrem Arbeitgeber und ihr immer wieder aufkam, machte es auch nicht gerade einfacher. Sie hatte Mac und seinen Wunsch, sich an ihrem Vater zu rächen, wirklich unterschätzt. Und irgendwie war sie wohl zu unvorsichtig gewesen, denn eigentlich hatte sie herausfinden wollen, wie Mac sich an ihrem Vater rächen wollte. Jetzt hatte sie ihm die Mittel dazu praktisch in die Hand gespielt.

      Sie wendete das Brot. Was noch schlimmer war: Sie wollte mehr – mehr von ihm, mehr von seinen Berührungen, seinen Küssen. Sie war eine schwache Frau und eine totale Enttäuschung.

      Noch bevor sie ihn sah, spürte sie, dass er die Küche betreten hatte. Bei dem Gedanken, ihn wiederzusehen, war sie aufgeregt wie ein kleines Mädchen am Weihnachtsabend, ein Gefühl, das so völlig unangebracht war, dass sie sich dafür am liebsten hätte ohrfeigen können.

      „Guten Morgen.“

      Flüchtig lächelte sie ihm zu. „Morgen.“ Er sah sexy aus in dem dunklen Pullover und mit seinem zerzausten dunklen Haar.

      „Gut geschlafen?“, fragte er und schenkte sich eine Tasse Kaffee ein.

      „Nein. Du?“

      Er lachte. „Ich habe gut geschlafen.“

      „Ja, Männer können in jeder Situation schlafen. Euer Gehirn schaltet sich einfach ab, ihr Glücklichen.“

      „Unser Gehirn schaltet vielleicht ab – das war’s dann aber auch schon.“ Trotz seiner harten, unnachgiebigen Haltung, die er als Geschäftsmann brauchte, hatte er auch eine andere Seite. Er wirkte sinnlich und hatte diese raubtierhafte Lässigkeit an sich, die ihn so unwiderstehlich machte. „Ich muss immer noch daran denken, was gestern Abend in deinem Zimmer geschehen ist.“

      Sie ignorierte das Ziehen in ihrem Magen. „Ich auch. Aber wahrscheinlich aus anderen Gründen.“ Sie legte eine weitere Scheibe Brot in die heiße Pfanne und schlug ein Ei darüber auf. „Hör zu, Mac, ich weiß nicht, ob du letzte Nacht – was Tim betrifft – die Wahrheit gesagt hast oder nicht. Doch ich kann und will mir nicht länger den Kopf darüber zerbrechen. Ich habe zu viele Jahre damit zugebracht, mir Gedanken über die Vergangenheit zu machen. Können wir das alles nicht vergessen und uns auf unser Ziel und die DeBolds konzentrieren?“

      „Alles vergessen?“

      „Ja, denkst du, dass du das kannst?“

      „Glaubst du, dass du das kannst?“, versetzte er und funkelte sie an.

      Bevor sie antworten konnte, kamen Harold und Louise gut gelaunt lächelnd in die Küche. „Morgen“, sagte Harold und setzte sich.

      „Morgen“, sagte Mac freundlich. „Gut geschlafen?“

      „Perfekt“, entgegnete Harold. „Irgendetwas riecht hier verdammt verführerisch – aber das ist ja keine Überraschung.“

      Olivia warf Mac, der sie über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg beobachtete, einen Blick zu. Dann widmete sie sich den Gästen. „Eier auf Brot, Speck und guter starker Kaffee.“

      „Versuchen Sie, uns zu mästen?“, fragte Louise, die sich neben ihren Mann gesetzt hatte.

      „Natürlich“, erwiderte Olivia lachend und stellte zwei Tassen Kaffee vor die beiden hin. „Denn nur so haben Sie die Energie, um das durchzustehen, was ich heute mit Ihnen vorhabe.“

      „Und was hast du vor?“, wollte Mac wissen. Plötzlich schien ihm klar zu werden, dass sie noch gar keine Pläne für den Tag gemacht hatten.

      Strahlend blickte Olivia in die Runde. „Eislaufen.“

      Mac verschluckte sich beinahe an seinem Kaffee. „Eislaufen?“

      Louise indes war vor Freude ganz aus dem Häuschen. „Hast du das gehört, Harold?“, fragte sie aufgeregt.

      „Das habe ich. Wir gehen also Eislaufen.“

      Louise rieb sich die Hände und sagte: „Ich bin seit zehn Jahren nicht mehr Schlittschuh gelaufen.“

      „Dann ist das vielleicht doch keine so gute Idee …“, warf Mac ein.

      Doch Louise wollte davon nichts wissen. „Keine gute Idee? Nein, nein, nein – das ist toll! Harold und ich hatten unser erstes Rendezvous auf der Eisbahn. Rounder’s Pond – die Bahn gehörte zum Anwesen meines Großvaters. Sie war von hohen Bäumen umgeben und einfach wundervoll. Kannst du dich daran erinnern, Liebling?“

      „Selbstverständlich.“ Mit einem Lächeln sah Harold seine Frau an, bevor er sich Olivia zuwandte. „Sie machen meiner Frau damit eine Riesenfreude. Danke.“

      „Gern geschehen.“ Lächelnd drehte sich Olivia wieder zum Herd um. „Und jetzt bekommen Sie erst einmal etwas Anständiges zu essen.“

      Mac stellte sich neben sie an den Herd.

      Über die fröhlichen Stimmen der DeBolds hinweg flüsterte Olivia Mac zu: „Du siehst nicht gerade begeistert aus.“

      „Und dich scheint das zu freuen“, murmelte er.

      Vorsichtig nahm sie die Eier auf Brot aus der Pfanne und legte sie auf zwei Teller. „Entspann dich, Valentine“, sagte sie leise. „Eislaufen macht Spaß. Außerdem habe ich anschließend ein Picknick mit heißem Kakao geplant.“

      „Ich kann nicht Eislaufen, Olivia.“

      „Tja, du hast Glück.“ Mit einem Lächeln reichte sie ihm die beiden Teller. „Denn ich bin eine gute Lehrerin.“

      Beim Sport war er immer gut gewesen. Allerdings war er nie in einer Schulauswahl gewesen. Man musste länger als ein Jahr an einem Ort leben, um in ein Sportteam aufgenommen zu werden. Aber beim Basketballspielen auf der Straße oder beim Bolzen war er nicht zu schlagen gewesen. Eislaufen war neu für ihn, und er stürzte sich Hals über Kopf ins Abenteuer. Es dauerte zwanzig Minuten, bis er sein Gleichgewicht auf den Schlittschuhen gefunden hatte. Danach jagte er wie der Teufel übers Eis und spielte mit Harold und einigen anderen Läufern auf dem See eine Partie Hockey.

      Nach einer Stunde brauchte er eine Pause und setzte sich zu Olivia auf die Bank. Sie war ganz in Weiß gekleidet und sah unglaublich hübsch aus. Sie hatte Louise in der Mitte des zugefrorenen Sees beigebracht, kleine Drehungen und Pirouetten zu laufen. Mac hatte für derlei „Mädchensachen“ nichts übrig – aber es hatte Spaß gemacht, den beiden während seines Spiels immer mal wieder zuzuschauen.

      „Also“, sagte sie, noch ein wenig außer Atem. Ihre Wangen waren rosig vor Kälte und Anstrengung, und ihre Augen funkelten vergnügt. „Du hast gar keine schlechte Figur gemacht.“

      „Meinst du?“

      „Du hast den Dreh raus, Valentine … Ich war sehr beeindruckt.“

      Statt ihr Kompliment mit einem Lachen abzutun, hatte er plötzlich ein seltsames Gefühl im Magen. Und er kannte dieses Gefühl – schon ein- oder zweimal in seinem Leben hatte er so empfunden, und es machte ihm Angst. Er mochte diese Frau.

      Er atmete aus und wandte sich ab, um Harold und Louise zu beobachten, die über den See liefen. Mac musste dieses Gefühl abschütteln. Hier und jetzt musste er sich zusammenreißen und das Gefühl abstellen. Sonst tat er vielleicht noch etwas Unüberlegtes und verwarf seinen Plan, Rache an Olivias Vater zu nehmen. Ihm blieb noch eine Nacht – diese Nacht –, um sie in sein Bett zu locken. Erst dann hätte er sein Ziel erreicht.

      „Und ich bin beeindruckt“, erklärte er sachlich, „von deinen Fähigkeiten abseits des Eises.“

      „Was meinst du?“, fragte sie stirnrunzelnd.

      „Du hast deine Sache gut gemacht.“ Mac wies in Richtung der DeBolds. Die beiden schlängelten sich lachend und Händchen haltend an den anderen Paaren auf dem Eis vorbei. „Sie wirken glücklich und zufrieden.“

      „Das stimmt“, pflichtete sie ihm bei.

      „So ein Zufall, dass du dir mit dem Eislaufen genau das ausgesucht hast, was sie bei ihrem ersten Date getan haben.“

      „Kein Zufall.“

      Er starrte sie an. „Du wusstest das?“

      Sie lächelte.

      „Wie …“

      „Romantik erzeugt Wohlbefinden, und Wohlbefinden erzeugt Vertrauen“, erklärte sie. Aus einer Thermoskanne schenkte sie ihnen beiden einen Becher heißen Kakao ein. „Und das willst du doch erreichen, oder? Dass sie dir und deinen Fähigkeiten vertrauen.“

      Er schüttelte den Kopf. Diese Frau war unglaublich. Wie weit sie gehen würde, um ihm zu helfen, hatte er nicht geahnt. Ehrlich gesagt hatte er nicht so viel Unterstützung von ihr erwartet – vor allem nicht, nachdem sie seine eigentliche Motivation kannte. Doch sie hatte sich richtig für ihn ins Zeug gelegt. Mac bedauerte, dass er ihr keinen Job in seinem Unternehmen anbieten konnte. „Wie hast du das nur herausgefunden? Selbst bei einer genauen Recherche – etwas so Persönliches …“

      Lachend reichte sie ihm den Becher mit heißem Kakao. „Du hattest keine Ahnung, wen du da engagierst, habe ich recht? Du Dummkopf.“

      „Vielleicht nicht, aber ich weiß es jetzt.“

      „Ja? Und was weißt du?“ Olivia nippte an ihrem Kakao.

      „Du gibst eine verdammt gute Ehefrau ab.“

      „Danke.“

      „Und wenn ich nicht prinzipiell gegen solche Verbindungen wäre … Ich wäre ernsthaft versucht, dich zu bitten, meine Frau zu werden.“

      Wieder lachte sie. Offenbar war sie der Meinung, dass er einen Witz hatte machen wollen. Doch Mac war sich da nicht so sicher.

      „Das ist sehr schmeichelhaft, Mac. Aber ich muss leider ablehnen.“

      „Wirklich?“

      „Ja.“ Sie senkte den Blick und nahm noch einen Schluck von ihrem Kakao.

      „Du willst, dass ich nach dem Grund frage, nicht wahr?“

      „Nein.“

      „Na gut“, brummte er. „Warum?“

      Ernst sah sie ihn an. In ihrem Blick sah er die traurige Realität: Diese Frau kannte ihn und verstand ihn – und das war nicht leicht zu verkraften.

      „Was?“, sagte er. „Los. Sag es mir.“

      „Ich bezweifle, dass du ein besonders guter Ehemann wärst.“

      Das schockierte ihn nicht sonderlich. „Ich weiß nicht. Letzte Nacht dachtest du …“

      „Das war Leidenschaft, Verlangen“, unterbrach sie ihn.

      „Kann es in einer Ehe keine Leidenschaft, kein Verlangen geben?“

      „Doch, natürlich. Aber das macht nur einen Teil aus.“ Sie nickte in Richtung der DeBolds. Louise zeigte Harold gerade, wie man eine Drehung machte. Er sah aus wie ein Trottel, dachte Mac. Ein verliebter Trottel.

      „Sieh sie dir an“, sagte Olivia wehmütig. „Sie sind Freunde, echte Kameraden. Sie mögen einander wirklich.“

      Mac presste die Lippen aufeinander. Nicht, dass er es zugeben würde – schon gar nicht laut –, aber er mochte Olivia. Er glaubte, dass sie ein gutes Team waren.

      „Sie kommen zurück“, riss Olivia Mac aus seinen Gedanken. „Nach einem Vormittag voller Bewegung und Kälte nehme ich an, dass sie ziemlich hungrig sein werden.“

      „Ich bin es auf jeden Fall“, entgegnete Mac leise und sah Olivia an.

      Sie schüttelte den Kopf. Aber er hatte den Hunger in ihrem Blick bemerkt. Es war derselbe Ausdruck, der am Abend zuvor in ihren Augen gestanden hatte, als er sie berührt, als er sie geküsst hatte.

      Zum Teufel mit der Freundschaft. Vielleicht war das, was sie verband, nicht von Dauer. Doch es war echt. Und der Moment würde kommen, in dem sie sich selbst erlaubte, dieses Gefühl zuzulassen. Und wenn er es schlau genug anstellte, würde dieser Moment heute Nacht sein.

      Es war Samstagnachmittag, vier Uhr, als Olivia die schlechten Neuigkeiten erfuhr.

      Sie war in der Küche und schnitt Hühnerbrustfilets in dünne Scheiben, als Mac hereinkam und verkündete: „Harold und Louise möchten die Keavys nach dem Abendessen auf ein paar Cocktails einladen.“

      Olivias Atem stockte für einen winzigen Moment. Dann fuhr sie fort, die Hühnerbrustfilets zu bearbeiten – doch jetzt mit etwas mehr Kraft. „Okay.“

      „Avery ist die Anwältin der DeBolds. Es ist gut, sie einzuladen. Ich denke, wenn Avery dabei ist, werden sie über das Geschäft reden und Fragen stellen. Und das wäre sehr in meinem Interesse. Morgen früh reisen sie ab, also …“

      „Du musst mir nichts erklären, Mac“, erwiderte sie mit fester Stimme und ohne ihn anzuschauen. „Es ist dein Haus. Du brauchst meine Erlaubnis nicht, um Gäste einzuladen.“

      „Ich weiß.“ Seufzend fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. „Verdammt, ich mache mir aber Gedanken über deine Gefühle, okay? Vielleicht zu viel, aber so ist es nun einmal.“

      „Du musst dir um mich keine Gedanken machen.“ Wenn er doch nur aufhörte, darüber zu reden und Fragen zu stellen. Aber sie wusste, Mac würde nicht lockerlassen. „Ich bin ein Profi. Ich werde nicht zulassen, dass meine Gefühle den Ausgang dieses Abends in irgendeiner Form beeinträchtigen.“

      „Vergiss das für einen Moment. Was war mit Tim? Hat er dich schlecht behandelt? Hat er dich mal versetzt? Hat er … ist er dir bei einem Date zu nahe gekommen? Was zur Hölle ist denn nur zwischen euch geschehen?“

      „Nichts.“

      „Ich versuche, vernünftig zu sein, Olivia, weil ich genau sehe, dass dich die Vergangenheit noch immer belastet. Irgendetwas ist vorgefallen – aber es war in der Highschool. Und das ist lange her.“

      Sie sah auf und funkelte ihn an. „Du sollst aufhören, mich mit Fragen zu löchern. Das geht dich nichts an, Mac.“

      „Ich weiß, aber es beeinträchtigt möglicherweise …“

      „Das wird es nicht. Ich schwöre, dass ich heute Abend die perfekte Gastgeberin sein werde. Neulich war ich einfach nur überrumpelt.“

      Er sah aus, als hätte er noch mehr zu sagen. Er zögerte kurz und ging dann zur Tür.

      Erschöpft wandte Olivia sich wieder dem Essen zu. Im Augenblick wünschte sie sich, alles hinschmeißen und nach Hause gehen zu können. Sie wollte Tim, sie wollte Mac vergessen. Zitternd legte sie das Messer beiseite und stützte den Kopf in die Hände.

      „Olivia.“

      Sie schluckte. Verdammt. Warum war er immer noch hier? Jetzt hatte er gesehen, dass sie vielleicht doch nicht so professionell mit der Situation umging, wie sie behauptet hatte.

      „Ich bin nur ein bisschen müde, das ist alles“, erklärte sie mit fester Stimme.

      „Komm schon. Ich werde es für mich behalten, wenn es das ist, was dir Angst macht. Ich schwöre dir, dass ich nichts von dem, was du mir erzählst, gegen dich verwenden werde. Aber sprich mit mir.“

      Sie sah ihn an. Der besorgte Ausdruck in seinen Augen wirkte echt … aber sie konnte ihm nicht vertrauen.

      Er streckte die Arme aus, zog Olivia an sich und hielt sie fest. „Sprich mit mir, Olivia.“

      Vielleicht ist es leichter, wenn er alles weiß, dachte sie. Dann gäbe es keine Geheimnisse mehr – und er würde nicht länger nachfragen. Aber … ein Teil von ihr wollte nicht, dass er es wusste, wollte nicht, dass er sie so sah. So wie Tim sie gesehen hatte und womöglich immer noch sah – als den letzten Dreck, als ein kleines Flittchen, das sich so nach Liebe gesehnt hatte, dass es sogar mit einem Lehrer geschlafen hatte.

      „Er weiß etwas über mich“, begann sie zögernd und legte ihren Kopf an Macs Schulter. „Er weiß über einen Fehler Bescheid, den ich begangen habe. Und deshalb mag er mich nicht. So einfach ist das.“ Mehr konnte sie ihm nicht sagen.

      Sie konnte es nicht …

      „So einfach ist das, ja?“

      „Ja.“

      „Ich glaube dir nicht.“

      Sie wich zurück, hob den Kopf und sah ihn kühl an. „Ich muss das Hühnchen vorbereiten.“

      „Olivia …“

      „Heute Abend wird alles glattlaufen, Valentine.“

      Mit dem Daumen strich er ihr über die Wange. „Bist du dir sicher?“

      Seine Berührung war so wunderbar tröstlich, dass sie den Wunsch verspürte, sich wieder an ihn zu schmiegen. Sie wünschte sich, dass er ihr die Wut über eine Vergangenheit nahm, die sie nicht mehr ändern konnte. Doch das musste sie ganz allein schaffen. Wenn sie jemals wieder ein normales, entspanntes Verhältnis zu Männern, Sex und Liebe haben wollte, würde sie sich mit ihrer Vergangenheit auseinandersetzen müssen. „Ich möchte, dass du jetzt aus der Küche verschwindest und dich um deine Gäste kümmerst. Es ist der letzte Abend, an dem du die DeBolds noch beeindrucken kannst, und ich werde dafür sorgen, dass du diese Gelegenheit auch wahrnimmst.“

      Ernst betrachtete Mac sie. „Es ist ihr letzter Abend – und auch deiner.“

      Sie nickte. Dann wandte sie sich wieder ihrer Arbeit zu. Als sie den Rucola aus dem Kühlschrank holen wollte, war Mac verschwunden.

8. KAPITEL

      Das Beeindruckende an Olivia Winston war ihre Konsequenz. Wenn sie sich einmal entschlossen hatte, sich keine Gedanken mehr über etwas oder jemanden zu machen, dann gelang ihr das auch. Als Tim und Avery nach dem Abendessen auf ein paar Drinks und eine Runde Pictionary vorbeikamen, riss Olivia sich zusammen. Sie schob ihre Gefühle beiseite und verhielt sich absolut professionell. Sie war in ihrem Element: ein kleines, elegantes, entspanntes Treffen unter Freunden mit großartigem Essen und ein paar alkoholischen Getränken, sodass sich alle wohlfühlten. Tim und sie schafften es, einander zu ignorieren. Und die DeBolds waren glücklich und ihr Verhältnis zu Mac wirkte warm und vertraut.

      Der Abend war ein voller Erfolg.

      „Wir hatten so viel Spaß“, sagte Louise. Entspannt saß sie im Kaminzimmer am Feuer und nahm einen Schluck von Olivias köstlichem, heißem Rumgrog.

      Harold nickte Mac anerkennend zu. „Sie sind spitze, Valentine.“

      „Danke, Harold.“ Mac erhob sein Glas und sah die DeBolds lächelnd an. „Es ist mir ein Vergnügen, Sie als meine Gäste im Haus zu haben. Vielleicht können wir das im nächsten Sommer wiederholen?“

      Ein warmherziges Lächeln erschien auf Harolds Gesicht. „Vielleicht. Vielleicht.“

      Avery hatte sich kurz entschuldigt. Und Tim war auf der Veranda, um eine Zigarre zu rauchen.

      Als die beiden weg waren, unterhielten sich Olivia und Louise über New York. Olivia fragte sie, ob sie auf ihrer Reise Gelegenheit gehabt hätten, eine Broadway-Show zu sehen. Und während sie Louises unterhaltsamen Ausführungen über ein Musical über Unterwäsche lauschte, bemerkte sie aus den Augenwinkeln, dass auch Mac sich erhob und Tim folgte.

      Ihr Magen drehte sich um, doch sie ließ sich nichts anmerken und zwang sich, Louise weiterhin aufmerksam zuzuhören.

      Mac war ein Mann, der sich ohne Rücksicht auf Verluste nahm, was er wollte. Und was er im Moment wollte, waren Antworten.

      Und deshalb folgte er seinem Freund auf die Veranda.

      Lautlos fielen die Schneeflocken in der Dunkelheit draußen. Die Luft war eisig. Tim sog zitternd an seiner Zigarre.

      Mac trat hinaus in die Kälte. „Zigarren konnte ich schon damals auf dem College nicht ausstehen, und das ist heute noch genauso.“

      Lachend erwiderte Tim: „Was machst du dann hier draußen?“

      „Ich muss mit dir reden.“

      „Worüber?“

      „Über sie. Was hast du ihr angetan?“

      Tims Nasenspitze war rot von der Kälte, genau wie seine Ohren. „Was? Wem?“

      „Olivia“, entgegnete Mac ungeduldig. „In der Highschool. Was ist zwischen euch passiert?“

      „Oh Mann …“ Tim schüttelte den Kopf.

      „Komm schon.“

      „Ich will nicht darüber sprechen“, sagte Tim und warf seine Zigarre über das Geländer in den Schnee.

      „Du wirst aber darüber sprechen müssen“, presste Mac zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Oder ich lasse dich in den Schnee springen und die Zigarre nur mit deinen Zähnen aus der Schneewehe fischen.“

      Tim wich zurück und lachte unsicher. „Wieso? Was ist denn aus der guten alten Gewalt geworden?“ Er versuchte, witzig zu sein. Doch was in ihrer Studentenzeit noch geklappt hatte, führte jetzt und hier zu nichts. Als Tim bemerkte, dass Mac nicht zu Späßen aufgelegt war, zuckte er die Schultern. „Himmel. Na gut. Es ist schon lange her. Es war in der elften Klasse. Ich wollte nach dem Fußballtraining ein paar Dinge aus meinem Spind holen. Da hörte ich ein Mädchen und einen Typen, die sich in einem leeren Klassenzimmer vergnügten. Es war schon spät, nach fünf.“ Wieder zuckte er die Schultern. „Ich dachte, es wären ein paar Schüler, die herummachten. Ich wollte hereinplatzen, um sie zu erschrecken. Zuerst sah ich nur durch die angelehnte Tür. Aber es waren keine Schüler. Es war Olivia.“

      „Und?“

      „Und der Mathelehrer.“

      Mac fluchte unterdrückt.

      „Genau.“

      „Also bist du nicht in die Klasse geplatzt?“

      „Um Himmels willen, nein!“

      Mac verstand, warum sich Olivia wegen dieser Geschichte schämte. Aber, hey: Jeder hatte in jungen Jahren Dummheiten gemacht. Trotzdem blieb noch eine Frage. Er blickte Tim an. „Etwas verstehe ich nicht. Warum ist sie so wütend auf dich?“

      Tim atmete tief durch. „Also … Ich habe mein Wissen nicht unbedingt für mich behalten.“

      Mac spürte die Wut in sich aufsteigen. „Was? Du hast jemandem davon erzählt?“

      „Ein paar Leuten, um ehrlich zu sein.“ Als er den wütenden Ausdruck auf Macs Gesicht bemerkte, stieß er hervor: „Komm schon, es war in der Highschool. Wo bleibt denn der Spaß, wenn du nicht einmal über die Schulschlampe herziehen …“

      Macs finsterer Blick ließ ihn verstummen. Mit einem bedrohlichen Unterton in der Stimme sagte er: „Wie hast du sie gerade genannt?“

      Tim schluckte schwer, senkte den Blick und versuchte, die Angelegenheit herunterzuspielen. „Ach, das ist doch alles schon so lange her.“

      Mac starrte Tim an, als würde er ihn in diesem Moment zum ersten Mal sehen. Und irgendwie stimmte das auch, er sah einen Mistkerl in ihm, etwas, was er nie zuvor bemerkt hatte. „Es ist schon lange her, aber du bist seitdem kein Stück erwachsener geworden. Du solltest gehen, Keavy.“

      „Was?“

      „Jetzt.“

      „Das ist nicht dein Ernst.“

      „Sehe ich aus, als würde ich Scherze machen?“

      „Ich verstehe dich nicht, Mann.“ Tim schlang fröstelnd die Arme um sich und trat von einem Fuß auf den anderen. „Warum trifft dich das so? Sie ist immerhin nur deine Angestellte, nicht deine …“ Tim erstarrte. „Heilige Sch…“

      „Ich warne dich“, knurrte Mac.

      „Du magst sie. Wow. Ich habe lange nicht mehr erlebt, dass dir eine Frau so wichtig war. Genau genommen seit …“ Er dachte einen Moment lang nach. „Ich wollte sagen, seit dem College. Aber auch damals hast du nur mit den Frauen gespielt. Es war nie was Ernstes.“

      Mac sah ihn finster an. „Ich gehe jetzt hinein. Ich werde mir überlegen, was ich Avery sage, und dann verschwindest du aus meinem Haus.“

      „Hey, Mac“, begann Tim. „Ich war noch jung …“

      „Ich habe dazu nichts mehr zu sagen.“ Damit ließ Mac seinen ehemaligen Freund in der Kälte stehen und ging ins Haus.

      „Door County, Wisconsin, der schönste Fleck Erde im Mittleren Westen. Wunderbare Natur. Es ist ein hübscher Ort mit freundlichen Menschen, die sich nicht ungefragt einmischen. Ich liebe es. Vor sechs Jahren haben wir ein Stück Land gekauft und unser Traumhaus gebaut.“ Louise seufzte. Sie saß vor dem Kamin und nippte an ihrem Rumgrog. „Reisen macht Spaß und ist immer ein großes Abenteuer – aber nichts ist schöner, als nach Hause zu kommen, nicht wahr?“

      Olivia nickte. Doch dass sie über ihr Zweizimmerapartment genauso dachte, konnte sie nicht behaupten. Sicher, es war hübsch und hell und hatte eine anständige Küche. Aber ihr Traum war es nicht.

      „Wann reisen Sie ab, Louise?“, fragte Avery. Die hübsche blonde Frau saß auf dem Sofa, hatte die Schuhe abgestreift und die Beine angezogen. Harold hatte sich indes in ein Buch über Architektur vertieft, das er auf dem Couchtisch entdeckt hatte.

      „Morgen früh. Wir wollen zeitig zu Hause sein, um schon einmal alles für die Feiertage vorzubereiten. Harold und ich haben eine Schwäche für Weihnachtsbäume. Wir kaufen immer einen Baum für jedes Zimmer des Hauses.“

      „Für jedes Zimmer?“, wiederholte Olivia ungläubig.

      Louise lachte. „Ja.“

      „Das ist schön“, entgegnete Avery und nickte. „Der Kiefernduft überall …“

      „Wissen Sie“, sagte Louise zu Avery und Olivia, „wir haben Harolds gesamte Familie an Weihnachten zu Besuch.“ Sie senkte die Stimme. „Er hat eine riesengroße und überaus kritische Familie.“

      „Ich kann dich hören, Süße“, machte sich Harold bemerkbar und blätterte ohne aufzusehen weiter in seinem Buch.

      „Ich sitze genau neben dir.“

      Mit einem schelmischen Lächeln fuhr sie fort: „Sie haben mich immer damit aufgezogen, dass ich nicht kochen und für meinen Mann sorgen kann. Und dieses Jahr habe ich versprochen, ihnen das beste Thanksgiving-Dinner zu kochen, das sie je gesehen haben.“ Sie wurde blass. „Es gibt nur ein Problem: Ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll. Denn im Gegensatz zu Ihnen, Olivia, kann ich überhaupt nicht kochen.“

      „Das ist doch gar nicht so schwer“, versicherte Olivia ihr und bemühte sich, so aufmunternd wie nur möglich zu klingen. Jeder Mensch konnte Kochen lernen – doch ihrer Meinung nach war ein Thanksgiving-Dinner vielleicht nicht der günstigste Zeitpunkt, um damit zu beginnen. „Je einfacher die Gerichte sind, desto besser. Alles, was Sie brauchen, sind ein paar Rezepte.“

      „Ein paar?“, wiederholte Louise nervös.

      Olivia lachte. „Bevor Sie morgen früh abfahren, kann ich Ihnen gern noch eine kleine Übungsstunde …“

      Mit einem Mal hellte Louises Miene sich auf. „Das ist eine wundervolle Idee“, platzte sie heraus.

      „Großartig“, entgegnete Olivia. „Dann treffen wir uns in der Küche. So gegen …“

      „Nein, das meinte ich nicht.“

      Verwirrt schüttelte Olivia den Kopf. „Tut mir leid … Ich verstehe nicht.“

      Louise lächelte breit. „Ab morgen arbeiten Sie doch nicht mehr für Mac, oder?“

      „Ja.“

      „Dann kommen Sie mit uns nach Door County.“

      „Wie bitte?“

      Louise sah sie aufgeregt an und rutschte in ihrem Sessel ganz nach vorn. Sie stellte ihr Grog-Glas auf den Couchtisch. „Bleiben Sie ein paar Tage bei uns und bringen Sie mir bei, wie man kocht, wie man richtig gut kocht. Die Küche ist fantastisch, und ich habe jedes nur erdenkliche Küchengerät … aber keine Ahnung, was man damit macht.“

      „Wow. Ich weiß nicht.“

      Harold ergriff das Wort. „Warum nicht? Sie reisen doch in Ihrem Job auch, nicht wahr?“

      „Das stimmt, aber …“

      Louise lachte. „Ich weiß, dass ich nicht gerade ein Junggeselle auf der Suche nach Hilfe bin. Aber könnten Sie Ihr Tätigkeitsfeld nicht auf ahnungslose, unterstützungsbedürftige Frauen ausdehnen?“

      Olivia sah von Harold zu Avery und weiter zu Louise. Die drei lächelten sie an. Warum konnte sie nicht einfach annehmen? Ihr Vertrag mit Mac ging zu Ende, und sie würde gern Door County kennenlernen und den DeBolds helfen. Schließlich zuckte sie die Schultern und lächelte ebenfalls. „Okay. Ich muss nur meinen Terminplan prüfen und schauen, ob ich frei bin. Wenn ich sonst keine Verpflichtungen habe, gehöre ich Ihnen.“

      „Großartig.“ Louise klatschte in die Hände, wandte sich ihrem Mann zu und jubelte. „Ich werde deiner Familie dieses böse, besserwisserische Grinsen schon aus dem Gesicht wischen!“

      Harolds Lippen zuckten. „Sie grinsen nicht, Liebling.“

      In dem Moment betrat Mac das Zimmer. Er warf Avery einen kurzen Blick zu. „Avery, dein Ehemann fühlt sich nicht wohl. Du solltest ihn besser nach Hause bringen.“

      Avery sah ihn besorgt an. „Wie bitte?“

      „Tim muss gehen.“

      Olivia spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Was war zwischen den beiden Männern vorgefallen, dass Mac so wütend wirkte und Tim fluchtartig das Haus verlassen wollte? Worüber hatten sie geredet? Ihr Herz machte einen Satz bei dem Gedanken daran, was Tim Mac erzählt haben könnte.

      „Er wartet in der Eingangshalle auf dich“, sagte Mac zu Avery. Ihr solltet euch gleich auf den Weg machen.“

      „Oh. Gut.“ Etwas verwirrt erhob Avery sich. Sie verabschiedete sich eilig von Olivia und den DeBolds und verließ das Zimmer.

      Ohne noch ein Wort über den Zwischenfall zu verlieren, wandte Mac seine Aufmerksamkeit den verbliebenen drei Personen zu. Sein Blick wirkte kalt und gleichgültig – trotzdem setzte er ein Lächeln auf. „Sie sehen aus, als wären Sie wegen irgendetwas ganz aufgeregt?“

      „Geht es Tim gut?“, fragte Olivia und sah ihn stirnrunzelnd an.

      „Er wird schon zurechtkommen“, erwiderte Mac knapp und emotionslos.

      Einen Moment lang wurde Louise ernst. „Das hoffe ich.“

      Mac nickte. Dann sah er erwartungsvoll in die Runde. „Also, was habe ich verpasst?“

      Louise wechselte nur zu gern das Thema. „Wir sprachen gerade über Harolds Familie. Und darüber, wie sie alle staunen werden, wenn ich ihnen das Thanksgiving-Dinner koche und serviere.“

      „Sieht so aus, als ob meine Frau Olivia engagiert hätte, damit sie ihr das Kochen beibringt“, erklärte Harold und lachte vergnügt.

      „Wirklich?“ Mit zusammengepressten Lippen sah Mac Olivia an.

      „Wahrscheinlich. Wenn ich keine anderen Verpflichtungen für die Zeit habe.“ Er sah nicht gerade erfreut aus, aber Olivia konnte nicht einschätzen, was genau in ihm vorging. Machte ihm die Sache mit Tim zu schaffen? Oder setzte ihm die Tatsache zu, dass Olivia für die DeBolds arbeiten würde?

      „Und wo wird das sein?“

      „Bei uns zu Hause in Wisconsin“, sagte Louise.

      Mac starrte noch immer Olivia an. „Wann?“

      „Ab morgen.“

      „Nein.“ Mac stieß das Wort so finster und knapp hervor, dass alle innehielten und ihn anstarrten.

      „Was ist los?“, wandte sich Olivia an Mac.

      Plötzlich klang seine Stimme wieder professionell und kühl. „Der Vertrag zwischen dir und mir ist noch nicht erfüllt.“

      „Wie bitte?“

      Die DeBolds blickten einander an, und Harold räusperte sich. „Es tut mir leid, Mac. Das wussten wir nicht.“

      Erst in diesem Moment fiel Mac auf, dass er gerade kurz davor war, die Kunden zu vergraulen, um die er sich so sehr bemüht hatte. „Nein, nein“, entgegnete er und lachte leise. Er hatte sich wieder vollkommen unter Kontrolle. „Mir tut es leid. Ich habe im Augenblick so wahnsinnig viel zu tun, dass ich schlicht vergessen habe, Olivia zu fragen, ob sie noch weiter für mich arbeiten kann.“

      „Wahnsinnig viel zu tun“, wiederholte Harold verständnisvoll. „Nun, deshalb haben wir zugestimmt herzukommen, nicht wahr? Und deshalb spielen wir auch mit dem Gedanken, unsere finanziellen Angelegenheiten in Ihre Hände zu legen.“

      „Nun“, begann Mac. „Mein neues Projekt mit Olivia würde nicht sofort beginnen. Ich hätte gern die Gelegenheit, mit Ihnen beiden zu reden, Ihnen die Pläne zu erklären, die ich für Ihre Zukunft habe. Hätten Sie eventuell noch ein Zimmer für einen weiteren Gast in Door County?“

      Diese Idee schien Harold zu gefallen, und er nickte. „Damit würden wir zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, habe ich recht?“

      Mac nickte.

      Olivia war außer sich vor Wut. Sie konnte einfach nicht glauben, dass Mac sich so frech einmischte und dazwischendrängte.

      Doch bevor sie irgendetwas sagen konnte, ergriff Harold wieder das Wort. Er klang begeistert und machte bereits konkrete Pläne. „Okay“, sagte er. „Also während die Frauen in der Küche sind …“

      „Hey, pass auf, was du sagst, Harold“, warnte Louise ihn gutmütig und setzte sich neben ihn auf die Couch. „Nicht, dass du noch ein ‚wo sie hingehören‘ an deinen Satz hängst.“

      Er tätschelte ihr Bein. „Niemals, mein Liebling.“ Dann wandte er sich wieder Mac zu. „Die Frauen sind also in der Küche und zetteln eine Verschwörung gegen meine Familie an. Und wir zwei könnten derweil Eisfischen gehen. Bei der Gelegenheit können Sie mir erklären, wie Sie uns noch reicher machen, als wir ohnehin schon sind.“

      „Klar, bei mir sind Sie definitiv in guten Händen.“

      Harold strahlte. „Das gefällt mir.“

      Olivia wusste, dass sie an diesem Plan nichts mehr würde ändern können. Die DeBolds waren glücklich und saßen mit einem selbstzufriedenen Lächeln auf der Couch – für sie hatte es besser nicht laufen können.

      Während Olivia nun aufstand und die Teller und Tassen zusammenräumte, war sie sich bewusst, dass Mac sie beobachtete. Und sie wusste, dass er sich als Sieger fühlte. Er hatte ein paar Tage herausgeschlagen, die er dazu nutzen konnte, sie in sein Bett zu locken. Bei dem Gedanken daran musste sie schlucken. Das heftige Pochen ihres Herzens ignorierte sie.

      Dass ihre Partnerinnen sie für einen anderen Job eingeplant hatten, war das Einzige, was sie jetzt noch retten konnte.

      Tess und Mary unterhielten sich aufgeregt über Marys Verlobungsparty. Doch das Gespräch verstummte augenblicklich, als Olivia die Küche von No Ring Required betrat. Sie erklärte ihren Partnerinnen, dass sie nach Wisconsin reisen würde, um Louise DeBold beizubringen, wie man ein Thanksgiving-Dinner kochte. Und sie verschwieg nicht, dass Mac Valentine ebenfalls dort sein würde.

      Mary hielt ihre Teetasse mit beiden Händen fest und versuchte, die Angelegenheit rational zu betrachten. „Okay. Ich persönlich halte es für eine gute Idee, unseren Service zu erweitern. Es gibt eine Menge Frauen, die nicht die ‚typische Hausfrau‘ sein können oder wollen. Es ist nur so, dass …“ Sie verstummte.

      „Ich mache an dieser Stelle mal weiter“, ergriff Tess beherzt das Wort. Sie stand auf und band sich das rote Haar zu einem lockeren Knoten zusammen. „Die Tatsache, dass dein früherer Kunde Mac Valentine mitkommen wird, ist ein bisschen seltsam.“

      Olivia setzte sich neben Mary. „Ich weiß. Aber Harold DeBold möchte ihn besser kennenlernen und Näheres über seine Geschäftsstrategien hören, bevor er ihm die Verantwortung für seine Finanzen übergibt. Ihr seht also, dass es zwei vollkommen unterschiedliche und voneinander unabhängige Angelegenheiten sind.“

      „Ja, klar“, war alles, was Tess dazu zu sagen hatte.

      „Der ‚Ärger‘ scheint meistens zu beginnen, wenn man die Stadt verlässt und für einen Job verreist“, bemerkte Mary und strich sich unwillkürlich über den Bauch.

      Olivia warf ihr einen finsteren Blick zu. „Du betrachtest den kleinen Ethan oder die kleine Ethanette doch nicht als ‚Ärger‘, oder?“

      „Nein, natürlich nicht. Ich meinte nur, wenn man die Stadt verlässt, verlässt man seine gewohnte Umgebung. Man fühlt sich nicht mehr so sicher. Und in der Folge sucht man sich automatisch jemanden, der einem dieses Gefühl von Sicherheit zurückgibt – vor allem, wenn man sich zu diesem Jemand auch noch hingezogen fühlt.“ Sie beugte sich vor. „Und? Fühlst du dich zu diesem Jemand hingezogen?“

      „Ich weigere mich, diese Frage zu beantworten. Und zwar mit der Begründung, dass diese Person …“, sie wies auf Tess, die hinter ihr stand, „… mir einen unerwarteten Schlag versetzen könnte oder so etwas.“

      Tess legte eine Hand auf Olivias Schulter und säuselte: „Ich bin fair. Selbstverständlich dürftest du dich zuerst umdrehen, bevor ich dich schlage.“

      Mary lachte, und Olivia verzog das Gesicht. „Das alles ist irgendwie auch eure Schuld, meine Lieben.“

      „Wieso denn das?“, wollte Tess wissen und setzte sich den beiden gegenüber.

      „Vielleicht hätte mich einfach jemand von euch für einen neuen Job buchen können.“

      Tess schnaubte empört. „Vielleicht solltest du dich diesem Kerl gegenüber auch einfach behaupten und ihm sagen, dass er verschwinden soll!“

      „Vielleicht tue ich das auch.“ Olivias Partnerinnen wirkten nicht überzeugt, und Olivia seufzte frustriert. „Hört zu, ich werde die ganze Zeit in der Küche sein, okay? Ich werde gar keine Zeit für irgendwas anderes haben.“

      Den Rest des Tages wurden Tess und Mary nicht müde, Olivia bei jeder Gelegenheit ihre Meinung und Bedenken kundzutun.

      Als Olivia später nach Hause fuhr, um zu packen, telefonierte sie mit ihrem Vater. Und auch der war nicht eben begeistert von ihren Plänen …

      „Du bist verrückt, mit diesem Mann wegzufahren“, sagte Owen Winston wütend.

      Sie hatte den Lautsprecher des Telefons angeschaltet und packte einen Koffer, während sie sprachen. „Dad, ich habe nicht angerufen, weil ich deinen Rat will. Ich habe dich angerufen, um dir mitzuteilen, dass ich für ein paar Tage nicht in der Stadt sein werde.“

      „Sondern bei den DeBolds in Door County.“ Er gab einen verzweifelten Seufzer von sich. „Door County ist ein Ort, an dem Pärchen Urlaub machen. Wusstest du das?“

      Ja, das wusste sie. Und es bereitete ihr vermutlich mehr Sorgen als ihrem Vater. Doch sie würde sich hüten, ihm das zu gestehen. „Könntest du in meine Wohnung kommen und einmal am Tag meine Fische füttern?“

      Wieder seufzte er. „Sicher. Wir wollen ja nicht, dass sie darunter leiden.“

      Seine sarkastische Bemerkung brachte sie zum Lachen. „Würde es deinen männlichen Stolz verletzen, wenn ich dir sage, dass du dich wie eine Drama-Queen aufführst?“

      „Livy, sag mir, dass du diesem Mistkerl nicht verfallen bist.“

      Sie hielt beim Packen inne. „Ich bin ihm nicht verfallen.“

      „Gut. Und versprich mir, dass du nicht …“

      „Stopp! Dad. Bitte, hör auf damit.“ Hier war sie. Die Gelegenheit, ihrem Vater die Wahrheit zu erzählen. Nicht die Einzelheiten – aber im Groben hätte sie ihm jetzt sagen können, was sie in der Highschool getan hatte. Damit es, wenn Mac ihren Dad damit unter Druck setzen wollte, kein zu großer Schock war.

      „Es tut mir leid, Livy“, sagte er. Er klang traurig und auch ein bisschen einsam. „Ich liebe dich und ich will nur …“

      „Das Beste für mich. Das weiß ich doch, Dad.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und dachte darüber nach, wie sie es ihm am besten sagen sollte … Doch dann fiel ihr ein, dass Mac versprochen hatte, ihre Vergangenheit nicht gegen sie zu verwenden. Olivia reichte das als Entschuldigung, um die Beichte zu verschieben, bis sie ihrem Vater von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand.

      Sie warf ein paar Pullover in ihren Koffer und sagte: „Ich liebe dich, Dad, und wir sehen uns am Donnerstag.“

9. KAPITEL

      Mac genoss den Luxus, allein in einem Privatjet reisen zu können. Seine Regel war: Wenn er für mehr als eine Stunde in der Luft sein würde, charterte er sich eine eigene kleine Maschine. Er sah sich abschätzend um. Die Maschine der DeBolds war etwas kleiner als die, die er normalerweise mietete. Aber als er Platz genommen hatte, stellte er fest, dass sie nicht weniger bequem und komfortabel war. Die Einrichtung wirkte exquisit. Die Sitze waren aus weichem Leder, und der Fußboden war mit einem flauschigen Teppich ausgelegt. Der Steward hatte Gläser und eine Flasche mit Mineralwasser gebracht.

      Draußen auf dem Rollfeld vor der Maschine hörte Mac, wie der Steward noch einen weiteren Gast begrüßte. Er sah von seinem Laptop auf. Und die Freude, die ihn durchströmte, als er Olivia Winston erblickte, machte ihn fast ein bisschen wütend.

      „Morgen“, sagte Mac.

      Sie warf ihm ein freundliches Lächeln zu. „Hey.“ Sie ließ sich in einen Einzelsitz auf der anderen Seite des Ganges sinken. „Sind wir zu früh?“

      „Ich glaube nicht.“

      Er musterte sie von ihrem weichen schokoladenbraunen Sweater bis zu ihren Jeans, die sich an ihre Beine schmiegten. Es juckte ihm in den Fingern, sie zu berühren. Schon zu lange wartete er, und er konnte es kaum erwarten, sie endlich zu haben – in seinen Armen und in seinem Bett. Bisher hatte es zu viele Komplikationen gegeben, und seine Versuche, sie zu verführen, waren nicht von Erfolg gekrönt gewesen. Aber jetzt würden sie zusammen wegfahren …

      Der Steward kam zu ihnen. In seinen großen blauen Augen und seinem runden Gesicht spiegelte sich routinierte Freundlichkeit. „Willkommen an Bord, Ms. Winston, Mr. Valentine.“

      „Danke“, erwiderte Olivia warmherzig.

      „Kann ich Ihnen etwas bringen?“

      „Nein, danke.“ Sie wandte sich an Mac. „Brauchst du irgendetwas, Valentine?“

      Er lächelte sie verschmitzt an und murmelte: „Nichts, was Tom mir besorgen könnte.“

      Sie rollte mit den Augen und blickte den Steward an. „Wir brauchen nichts, danke.“

      Er nickte. „Wir starten in ein paar Minuten. Bitte legen Sie die Sicherheitsgurte an.“

      Tom wollte gerade ins Cockpit gehen, als Olivia ihn zurückhielt. „Entschuldigen Sie?“

      „Ja, Ms. Winston?“

      „Fehlen nicht noch ein paar Passagiere?“

      Der Steward wirkte irritiert. „Ich verstehe nicht ganz?“

      „Die DeBolds?“

      „Oh nein, Miss. Sie sind schon vergangene Nacht geflogen und haben dann das Flugzeug und mich zurückgeschickt, um Sie beide abzuholen.“

      Olivia sah zu Mac und dann wieder zu Tom. „Warum?“

      „Das weiß ich nicht, Miss.“

      Da der Mann keine Anstalten machte, sich zu entfernen, sagte Mac entschlossen: „Danke, Tom. Und jetzt sollten wir das Gute Stück hier endlich in die Luft bringen, finden Sie nicht?“

      Erleichtert nickte der Steward. „Ich werde dem Captain Bescheid geben.“

      Als sie wieder allein waren, runzelte Olivia die Stirn. „Warum haben sie uns nicht angerufen? Und warum sind wir nicht alle zusammen geflogen?“

      Mac zuckte die Schultern. „Was soll’s?“

      „Ich bin nur neugierig. Es ist ein bisschen seltsam.“

      Unter ihren Füßen vibrierte der Boden leicht, als die Turbinen zum Leben erwachten.

      „Ich werde das Gefühl nicht los, dass sie uns zusammenbringen wollen“, bemerkte Olivia und legte den Gurt an.

      „Wir sind doch zusammen.“

      „Du weißt genau, was ich meine.“

      „Ah, ja.“ Er warf ihr über seinen Laptop hinweg ein Lächeln zu. „Und was wäre, wenn? Wäre das so falsch?“

      Sie funkelte ihn an. „Warum machen Verheiratete das? Warum haben sie immer das Bedürfnis, andere Menschen zu verkuppeln?“

      „Vielleicht möchten sie, dass auch andere Menschen dieses … Gefühl der Glückseligkeit kennenlernen?“

      „Glaubst du das wirklich, Valentine?“

      „Nein.“

      Sie lachte. Ihr Lachen war großartig, herzlich und erfrischend. Und er verspürte den Wunsch, sie immer zum Lachen zu bringen, sie immer glücklich zu wissen.

      „Hör zu, Valentine. Ich denke, wir sollten uns noch einmal ins Gedächtnis rufen, warum wir eigentlich hier sind.“ Sie hatte sich in ihrem Sitz zurückgelehnt und legte den Kopf schief, als sie ihn nun ansah.

      „Und warum sind wir hier …?“

      „Um zu arbeiten“, sagte sie, und ihre Augen funkelten vergnügt. „Halt, du hast ja zwei Gründe: zu arbeiten und dich über mich armes Ding an meinem Vater zu rächen.“

      Unwillkürlich lächelte er sie an, und sie erwiderte dieses Lächeln. Sie hatte eine starke Persönlichkeit. Warum reizte es ihn, dass sie genau wusste, was er vorhatte? Dass sie keine Angst hatte, gegen ihn anzutreten?

      „Da wir gerade von Rache reden …“, sagte sie beiläufig.

      „Ja?“

      „Hat dein Freund dir neulich Abend einige wertvolle Hinweise gegeben, die du verwenden kannst?“

      Mac runzelte die Stirn. „Nein.“

      Einen Moment lang schwieg sie, bevor sie sagte: „Tim hat dir nicht erzählt, was … geschehen ist?“

      Er sah ihr fest in die Augen. „Hör zu, Olivia, ich habe dir schon einmal gesagt, dass es mir egal ist, was in deiner Vergangenheit war. Ich brauche kein unsinniges Gerede von einem ehemaligen Freund, um zu bekommen, was ich will.“

      „Ehemaliger Freund?“

      „Ich bin nicht sentimental. Freundschaften sind nicht unantastbar. Wenn mich jemand verärgert und zu weit geht, habe ich kein Problem damit, die Konsequenzen zu ziehen und die Freundschaft zu beenden.“

      Sie nickte. „Das werde ich mir merken.“

      Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Jetzt lass uns wieder darüber reden, warum wir hier sind.“

      „Richtig. Um zu arbeiten.“

      Mac seufzte. „Ich hatte gehofft, du hättest es vergessen.“

      Sie lachte. „Nein. Und wahrscheinlich werden Louise und Harold uns mit noch mehr von dem hier …“, sie machte eine ausholende Handbewegung, „… überschütten.“

      „Noch mehr Privatjets? Noch mehr romantische Orte? Klingt wie die Hölle auf Erden.“

      „Du nimmst gerade gar nichts ernst, oder?“

      „Nein.“

      Sie seufzte und schloss kurz die Augen. „Aber ich tue es. Und wenn du vernünftig bist, konzentrierst du dich darauf, diese Kunden für dich zu gewinnen – und nicht darauf, mich in dein Bett zu locken.“

      Verdammt, er mochte sie – er mochte ihre Einstellung, ihre Schlagfertigkeit, ihre Klugheit, die Art, wie sie sich bewegte, und wie sie ihren Worten allein durch ihren Blick Nachdruck verlieh. Doch er wollte nicht zulassen, dass seine Gefühle seine Pläne durchkreuzten. Er wollte Rache. Natürlich würde er nicht ihre Vergangenheit oder Tims Darstellung der Ereignisse von damals gegen sie verwenden. Er würde mit dem arbeiten, was er jetzt hatte – mit seinem Wunsch, sie zu besitzen, und mit seinem Verlangen, Owens Tochter in sein Bett zu locken. Mac würde bekommen, was er wollte: Rache und die Frau, nach der er sich sehnte.

      Das Flugzeug fuhr langsam zurück und rollte in die Startposition. „Keine Sorge, Olivia“, sagte Mac mit einer fast schon arrogant wirkenden Selbstsicherheit. „Ich bin durchaus in der Lage, beides zu bekommen: die DeBolds und dich.“

      Das Anwesen der DeBolds umfasste ein großzügiges Blockhaus, einen Obstgarten und eine Scheune. Olivia war vollkommen verzaubert von der überwältigenden Schönheit des Ortes. Gerade war ein Team von Mitarbeitern dabei, alles für die Feiertage zu schmücken.

      Olivia stieß einen leisen Pfiff aus, als sie aus dem Wagen stieg, der sie vom Flughafen hergebracht hatte. „Okay, ich bin in einem schönen Haus mit sehr schönen Möbeln aufgewachsen – von denen ich die meisten nicht einmal berühren durfte … Aber das hier ist spektakulär.“

      Mac half dem Fahrer mit ihrem Gepäck. Er gab ihm ein anständiges Trinkgeld, bedankte sich und versicherte ihm, dass sie nun allein zurechtkämen.

      Als das Auto davonfuhr, stand Olivia noch immer wie gebannt auf der Auffahrt und betrachtete das Haus. „Ich hätte nicht gedacht, dass etwas so Großes so einladend und freundlich wirken kann. Aber da habe ich mich wohl getäuscht.“ Sie beugte sich vor und nahm ihr kleines Köfferchen. „Ich denke, ich weiß jetzt, wohin ich ziehen werde, wenn ich in den Ruhestand gehe.“

      „Tatsächlich?“, entgegnete Mac überrascht.

      „Ja, tatsächlich.“ Sie folgte ihm den Weg entlang zur Eingangstür. „Das hier ist mein absolutes Traumhaus. Wenn sie jetzt auch noch Pferde haben, werde ich mich an einen der Zaunpfähle ketten und das Land besetzen.“

      „Das verstehe ich nicht. Ich meine, es ist ganz nett, wenn man auf das Leben auf dem Land steht, aber …“

      Sie sah ihn an. „Was hast du daran auszusetzen?“

      „Es erinnert mich einfach ein bisschen zu sehr an eine Bed-and-Breakfast-Pension“, entgegnete er. Schwungvoll stellte er die schweren Koffer auf die Fußmatte der DeBolds.

      Sie schnaubte verächtlich. „Du bist so ein Macho.“

      Bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte er einen Arm um ihre Taille gelegt und zog sie an sich. „Verdammt richtig.“

      Olivia rang nach Luft. Und obwohl es eiskalt war, spürte sie, wie Hitze sie durchströmte.

      „Aber, hey“, sagte er sanft und sah sie an. „Die Hauptsache ist doch, dass es dir hier gefällt. Ich bin mehr als bereit, Patchworkdecken, Tapeten mit Sonnenblumenmuster und himbeerrote Badezimmerwände zu ertragen – solange du es mit mir teilst.“

      Sein liebevoller Blick überzeugte Olivia beinahe. Meinte er es womöglich ernst? Doch sie flüchtete sich lieber in Sarkasmus, statt ihm eine ehrliche Antwort zu geben. „Interessant. Klingt, als wüsstest du, wovon du sprichst. Du scheinst die Beschreibung jeder Bed-and-Breakfast-Pension, von der ich gehört habe, in- und auswendig zu können.“

      „Ich habe mir in meinem Leben schon einige ihrer Websites ansehen müssen.“

      „Weil dich einige Damen zu einem romantischen Kurzurlaub aufs Land entführen wollten?“ Seine Lippen waren ihr so nah, sahen so gut aus – und sie konnte sich genau daran erinnern, wie sie sich anfühlten.

      „Frauen scheinen zu glauben, dass eine ‚schlichte Einrichtung‘ auch gleich romantisch ist.“

      „Und das ist es nicht?“

      Langsam schüttelte er den Kopf. „Nicht für mich.“

      Seine Ausstrahlung war so männlich, so kraftvoll, dass sie Schwierigkeiten hatte, dieser Mischung zu widerstehen. Und nicht zum ersten Mal fragte sie sich, warum sie überhaupt widerstehen sollte. Warum konnte sie nicht ihren Spaß haben und sich gehen lassen? Sie war immerhin erwachsen …

      „Wahrscheinlich werde ich mich später dafür ohrfeigen, diese Frage gestellt zu haben“, sagte sie, „aber was ist für dich romantisch?“

      „Tja, das hier ist zum Beispiel nicht schlecht.“ Ein verschmitztes Lächeln umspielte seine Mundwinkel, als er nach oben sah.

      Olivia folgte seinem Blick und entdeckte einen Mistelzweig, der an einem Balken über der Veranda hing. „Das kann wirklich peinlich werden“, sagte sie und lachte. „Stell dir doch nur einmal vor, der Briefträger und der UPS-Mann kommen zur selben Zeit hier an …“

      „Ach, halt die Klappe, Winston …“, flüsterte er und verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Seine Nase war kalt, aber seine Lippen waren heiß und sein Kuss fordernd. Olivia schmiegte sich an ihn.

      „Du riechst so gut“, murmelte er.

      „Das ist der Schnee.“

      „Nein.“

      „Die Kiefern.“

      „Nein“, sagte er und hauchte zärtliche kleine Küsse auf ihre Lippen. „Das bist du.“

      Ihr stockte der Atem, als er sie wieder küsste. Sein Kuss war hungrig, leidenschaftlich und ließ sie vergessen, wo sie war. Wie in Trance schob sie ihre Hände unter seinen Mantel. Mit ihren Fingerspitzen fuhr sie über seinen Bauch, über sie Hüften zu seinem Rücken und hinauf zu seinen Schultern. Seine Muskeln waren angespannt. Sie neigte den Kopf, drängte sich an ihn, um ihm noch näher zu sein.

      In dem Moment ging die Tür auf. Wie ein Kind, das mit beiden Händen in der Keksdose überrascht worden war, machte Olivia einen Satz zurück.

      Louise machte die Tür weit auf und blickte von Olivia zu Mac und wieder zurück. Auf ihrem perfekt geschminkten Gesicht spiegelte sich ein Hauch von Verwirrung. „Haben Sie geklingelt? Wir haben gar nichts gehört.“

      „Wir … sind gerade erst angekommen“, erklärte Olivia schnell. Sie sah zu Mac, damit er ihre Geschichte bestätigte, aber er starrte sie nur wortlos an. Seine Augen funkelten vergnügt. Sicherlich würde er ihr keine Hilfe sein.

      Mit einem breiten Grinsen im Gesicht entgegnete Louise: „Das ist ja seltsam. Einer der Angestellten, die das Haus dekorieren, kam herein, um mir zu sagen, dass Sie da seien.“

      Was vermutlich bedeutete, dass er auch verraten hatte, was die beiden auf der Veranda taten.

      „Harold“, rief Louise eine wunderschöne Holztreppe hinauf. „Sie sind hier!“ Dann wandte sie sich Mac und Olivia zu. „Hatten Sie einen angenehmen Flug?“

      Olivia, die immer noch ein wenig verlegen war, zwang sich zu einem Lächeln. „Es war toll, danke.“

      Sie folgten Louise in den offen gestalteten Wohnbereich.

      „Sie haben ein wunderschönes Zuhause“, bemerkte Olivia und sah sich um. „Ich bin ganz verliebt in das Haus und die Gegend.“

      Louise strahlte. „Dann müssen Sie neben Ihrer Arbeit in der Küche aber auch mal raus und Door County kennenlernen – wenigstens unser Anwesen. Wir haben Pferde und einen Obstgarten. Das alles mit Langlaufskiern zu erkunden, macht wahnsinnig viel Spaß.“

      Neben ihr legte Mac ihr eine Hand auf den Rücken. „Hast du gehört, Olivia? Pferde.“

      „Ja, sehr aufregend“, sagte Olivia. Sie machte einen Schritt zur Seite, um ein wenig Abstand zu gewinnen – denn schon diese leichte Berührung hatte sie wie ein Blitz durchzuckt.

      Harold kam die Treppe hinunter. Als er sie erblickte, lachte er breit. „Willkommen, willkommen“, sagte er warmherzig und schüttelte erst Mac, dann Olivia die Hand. „Es ist schön, Sie beide hier zu haben.“

      „Wir freuen uns schon sehr auf den Aufenthalt in Ihrem Haus“, erwiderte Mac. „Es ist wirklich großartig hier.“

      Louise wandte sich an Mac und Olivia. „Natürlich wollten wir, dass Sie bei uns im Haus übernachten, aber wir mussten die Zimmer schon für Harolds Familie vorbereiten. Sie sind ein bisschen eigen, was die Ausstattung angeht.“

      „Bleib ruhig, Süße“, sagte Harold lachend.

      „Jedenfalls … Wir haben zwei kleine Gästehäuser auf dem Grundstück, und wir haben sie für Sie herrichten lassen.“

      „Gästehäuser?“, wiederholte Olivia und fühlte sich ein wenig unbehaglich. Gästehäuser waren ein bisschen wie Hotelsuiten. Im Haus zu übernachten war sicherer. „Sind Sie sicher, dass wir Ihnen nicht zur Last fallen?“

      Louise winkte ab, als wäre das das Abwegigste, das sie je gehört hätte. „Ich werde das Essen vorbereiten. Ich will Sie nicht quälen – ich dachte nur, dass Sie so sehen können, was ich kann. Oder eben nicht kann. Johnny, unser Hausmeister, wird Sie derweil zu den Gästehäusern bringen.“

      Diese Gästehäuser sollten mindestens fünfzig Meter voneinander entfernt sein, dachte Olivia, während Harold über die Gegensprechanlage nach Johnny rief.

      Kurz darauf erschien ein groß gewachsener junger Mann.

      Nachdem sie sich noch einmal bei den DeBolds für ihre Gastfreundschaft bedankt hatten, folgten Mac und Olivia Johnny hinaus. Er führte sie einen gepflasterten Weg entlang und um einen kleinen zugefrorenen Teich herum, der von Bäumen gesäumt war.

      Als Olivia die nebeneinanderliegenden Gästehäuser sah, musste sie schlucken. Sie standen zu nah beieinander. Sie waren nur durch eine Wand getrennt, verdammt. Als sie dann in das erste Haus geführt wurden, stockte ihr das Herz. Alles war in Weiß- und Cremetönen dekoriert, die Böden waren mit dicken weichen Teppichen ausgelegt. Warmes Licht verbreitete eine heimelige Atmosphäre. Schlagartig wurde Olivia bewusst, dass sie in ernsten Schwierigkeiten steckte. Das große Einzimmerapartment war unglaublich romantisch – von einem kleinen Weihnachtsbaum, der im Glanz einer Lichterkette erstrahlte, über den Kamin, bis hin zu dem riesigen Bett. Dicke Daunenkissen und ein flauschiger Bademantel lagen auf dem Bett. Es gab sogar einen Whirlpool für zwei.

      Olivia stemmte die Hände in die Hüften und seufzte. „Oh ja. Sie versuchen definitiv, uns zu verkuppeln.“

      Neben ihr räusperte sich Mac. „Willst du mitkommen und dir mein Zimmer ansehen? Vielleicht sieht es noch mehr nach einem Zimmer in einer Bed-and-Breakfast-Pension aus als dieser Raum.“

      Sie bezweifelte, dass das möglich war. „Ein andermal.“

      „Versprochen?“

      Sie blickte ihn an. Das freche Funkeln seiner Augen, das Lächeln, das seine Mundwinkel umspielte … Olivia spürte, wie ihr die Knie weich wurden. Sie wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis sie sich ihm hingeben würde. Denn ernsthaft: Wie standhaft konnte eine junge Frau sein?

10. KAPITEL

      „Das mit dem Mittagessen tut mir wirklich leid. Ich wollte Sie beeindrucken. Stattdessen hätte ich Sie beinahe umgebracht.“

      Wenn man Louise DeBold kennenlernte, sah man eine selbstsichere, wunderschöne, scharfsinnige Frau. Sie betrat ein Zimmer nicht einfach. Nein, wenn sie hereinkam, zog sie alle Blicke auf sich. Und sie hatte genügend Selbstwertgefühl, dass sie von niemandem anerkennende Worte brauchte. Doch als sie nun mit einer Servierplatte mit einem halbgaren Truthahn auf einem Salatbett vor Olivia stand, wirkte sie vollkommen verunsichert.

      Olivia nahm ihr die Platte aus der Hand und stellte sie auf dem Herd ab. „Sie konnten doch nicht wissen, dass der Truthahn noch nicht durch ist.“

      „Ich hätte es aber herausfinden können, wenn ich ihn angeschnitten hätte.“

      Olivia lachte. „Das ist wahr.“

      Seufzend nahm Louise ihre Schürze ab. „Ich fürchte, ich bin ein hoffnungsloser Fall.“

      „Das sind Sie nicht.“

      „Harolds Familie wird triumphieren, wenn sie das hier sieht.“ Sie setzte sich an den Küchentisch. „Ich habe eigentlich immer Erfolg, Olivia. Zehn Jahre lang war ich Gutachterin – die Topgutachterin für Edelsteine aller Art. Alle kamen sie zu mir …“ Sie starrte den Truthahn an, als hätte sie soeben einen schweren Kampf mit ihm geführt, und er hätte gewonnen. „Ich kann einfach beim Kochen nicht versagen.“

      „Das werden Sie auch nicht“, versicherte Olivia ihr. „Und jetzt binden Sie sich die Schürze wieder um. Wir werden es noch einmal probieren.“

      „Also gut.“

      „Geflügel ist ein heikles Thema“, erklärte Olivia. Sie holte einen weiteren kleinen Truthahn aus dem Kühlschrank und legte ihn in die Spüle. „Ich vergleiche es gern mit einer Beziehung.“

      Augenblicklich lebte Louise auf. „Wie das?“

      „Wenn das Geflügel nicht richtig gewürzt wird oder nicht genügend Hitze bekommt, wird es nicht gelingen. Ganz zu schweigen davon, dass es langweilig und fad schmeckt.“

      „Wow.“

      „Richtig“, sagte Olivia. Sie nahm die Tüte mit den Innereien heraus. Dann wusch sie den Truthahn von innen aus und tupfte ihn anschließend mit Küchenkrepp trocken.

      „Also“, begann Louise zögerlich, „darf ich so frei sein zu fragen, ob die Beziehung zwischen Ihnen und Mac eher gutem Geflügel oder schlechtem Geflügel gleicht?“

      Olivia nahm sich einen Augenblick Zeit, um über die Antwort nachzudenken. Sie versuchte, das warme Gefühl, das sie bei Macs Namen durchströmte, richtig einzuschätzen. „Wir haben keine Beziehung“, sagte sie schließlich.

      „Ach, und vorhin auf der Veranda …“

      „Da sind die Gefühle mit uns durchgegangen. Das war ein Moment der geistigen Unzurechnungsfähigkeit.“

      Louise seufzte. „Gott, diese Momente liebe ich.“

      Gegen ihren Willen musste Olivia lachen. „Mac und ich … das ist eine komplizierte Geschichte.“

      „Dann machen Sie es sich doch einfach nicht so schwer. So wie Sie mir ganz unkompliziert erklärt haben, wie man diesen Vogel zubereitet. Ausnehmen, gut würzen, bei der richtigen Temperatur in den Ofen schieben und zwischendurch begießen, begießen, begießen.“

      Olivia nickte ihr zu. „Sie kennen sich gut aus, Louise.“

      „Ich mag Sie – Sie beide“, entgegnete sie. Versonnen salzte und pfefferte sie den Truthahn von allen Seiten. „Es wäre doch toll, wenn es wieder passieren würde … wenn Sie wieder Ihrem Gefühl folgen würden.“

      „Ja. Aber vielleicht wäre es beim zweiten Mal etwas ganz anderes. Mac ist ein erstaunliches Finanzgenie, aber mit Beziehungen hat er nichts am Hut.“

      „Das kann man nie wissen, Liv.“ Sie hielt inne und sah auf. „Darf ich Sie so nennen?“

      Olivia lächelte. „Natürlich.“

      „Harold war der totale Frauenheld, als wir uns trafen“, erzählte Louise. Vorsichtig löste sie die Haut des Truthahns vom Fleisch.

      „Wirklich?“

      „Ja.“

      „Das kann ich mir gar nicht vorstellen.“

      Sie schob Salbei- und Thymianblätter unter die Haut des Truthahns und bestrich ihn anschließend mit Butter. „Es stimmt aber. Jede Nacht hatte er eine andere Frau. Und sehen Sie ihn sich jetzt an. Heute hat er wundervolles Holz mit nach Hause gebracht. Er will eine Babywiege bauen. Ganz allein.“

      „Babywiege? Sind Sie …“

      Lächelnd ging Louise zur Spüle, um sich die Hände zu waschen. „Was ich sagen will, ist: Man weiß nie, was in einem Menschen steckt, wenn man ihm nicht die Möglichkeit gibt, sich zu beweisen. Und jetzt lassen Sie uns diesen Vogel in den Ofen schieben und uns an die Füllung machen.“

      Als Mac zwei Stunden später mit Harold im Schlepptau die Küche betrat, duftete es bereits verführerisch nach dem Thanksgiving-Truthahn. Mac beobachtete Olivia, die neben Louise an der Spüle stand und zusah, wie sie die gekochten Kartoffeln abgoss, um sie zu pürieren. Die beiden Frauen wirkten so vertraut miteinander, fast wie Freundinnen.

      Harold stieß ihm den Ellbogen in die Rippen und flüsterte: „Ich weiß, dass es sexistisch klingen mag, aber sehen Sie sich nur unsere Frauen an. In ihren Schürzen stehen sie am Herd und kochen ihren Männern das Essen. Da möchte man als Mann beinahe zufrieden grunzen.“

      Mac lachte leise. „Ja, beinahe.“ Doch eigentlich war ihm nicht nach Lachen zumute. Seine Reaktion auf Harolds Worte machte ihm Sorgen. Unsere Frauen. Diese Worte hätten ihn kaltlassen müssen, hätten ihm nichts bedeuten sollen. Aber die Vorstellung, dass Olivia wirklich zu ihm gehören könnte, berührte ihn.

      Als Kind war er von Pflegeeltern zu Pflegeeltern weitergereicht worden, bis er ungefähr vierzehn gewesen war. „Thanksgiving“ oder „Familie“ waren damals für ihn nichts weiter als leere Worte gewesen. Irgendetwas hatte Empfindungen in ihm ausgelöst, die er bisher nicht kannte. Vielleicht waren es Olivia und Louise, die in der Küche standen und so heimelig und zufrieden wirkten. Oder es waren die Düfte, die das Haus erfüllten und die so etwas wie Glück und Wohlbehagen zu versprechen schienen. Das alles entfachte in Mac etwas – eine Sehnsucht, der er vielleicht irgendwann einmal nachgeben wollte.

      Irgendwann einmal, aber nicht jetzt …

      „Diesen Teil liebe ich“, sagte Louise, während sie mit Schwung die Kartoffeln stampfte. „Man kann so schön seine Aggressionen abbauen.“

      Bisher hatten die beiden Frauen Mac und Harold noch nicht bemerkt und fühlten sich unbeobachtet.

      „Wusste ich es doch.“ Lachend gab Olivia die heiße Preiselbeersoße in eine Schüssel. „Das Geheimnis beim Kochen ist es, einfache Rezepte mit wirklich frischen und guten Zutaten zuzubereiten.“

      „Irgendetwas duftet hier ganz hervorragend“, sagte Harold. Er ging an Mac vorbei und schlang seine Arme um die Taille seiner Frau. Louise stampfte weiter mit Hingabe die Kartoffeln.

      Sie warf einen Blick über die Schulter und lächelte. „Ja, ein anständiges Mittagessen. Auch wenn es schon zwei Uhr ist.“

      Mac sah zu Olivia. Mit einem seltsam traurigen Blick betrachtete sie das glückliche Paar. Dann bemerkte sie, dass er sie beobachtete, und schenkte ihm ein freundliches Lächeln. Mac stockte der Atem. Was wäre, wenn er jetzt einfach zu ihr gehen, seine Arme um sie legen und ihren Hals küssen würde, während sie Zucker in die Preiselbeersoße rührte? Würde sie sich der Stimmung hingeben, die die DeBolds umgab? Dieser besonderen Stimmung, in die das verliebte Paar die beiden langsam, aber sicher hineinzog?

      „Und? Hattet ihr beiden eine interessante Unterhaltung?“, fragte Louise und sah Harold und Mac an.

      „Interessant beschreibt es nicht annähernd“, erwiderte Harold und löste sich von Louise. „Dieser Kerl versteht sein Handwerk. Warum Avery uns nicht schon früher miteinander bekannt gemacht hat, werde ich wohl nie verstehen. Die Steuern, die wir sparen könnten …“ Er schüttelte den Kopf.

      „Also haben wir einen neuen Investmentberater?“, wollte Louise wissen.

      „Sieht so aus.“

      Olivia sah zu Mac und lächelte ihn zaghaft an. Ob sie ihm damit gratulieren wollte oder ob es ein eher trauriges Lächeln war, konnte er nicht genau sagen.

      „Wir sollten Avery anrufen“, sagte Louise, „damit sie die Papiere vorbereiten kann.“

      Harold nickte. „Richtig.“

      Bei der Erwähnung von Avery runzelte Mac die Stirn. Seit er Tim an jenem Abend aus seinem Haus geworfen hatte, hatte er weder mit ihm noch mit Avery ein Wort gewechselt. Wie sich das Verhältnis zu Avery entwickeln würde, musste er abwarten. Aber mit ihrem Ehemann war er ein für alle Mal fertig. Mac blickte auf und bemerkte, dass Olivia ihn neugierig musterte. Schnell zwinkerte er ihr zu. Dann wandte er sich an Harold.

      „Nicht so schnell“, flachste er. „Sie sollten wissen, dass ich Sie erst als Kunden annehme, wenn Sie eine ordentliche Partie Billard mit mir gespielt haben.“

      Fragend sah Harold Louise an. „Könntest du mich nach dem Abendessen für ein paar Stündchen entbehren?“

      „Du bist herausgefordert worden, Liebling“, entgegnete sie. „Ich fürchte, du hast gar keine andere Wahl.“ Sie hielt ihre Schüssel mit Kartoffelpüree hoch. „Aber jetzt müsst ihr das köstliche Essen probieren und mir dann sagen, was für eine großartige Köchin ich bin.“

      „Alles klar“, brummte Harold und küsste ihren Hals. „Nach dem Essen legst du dich aber bitte ein bisschen hin, ja?“

      „Und was ist mit unseren Gästen?“

      „Wir kommen zurecht“, erwiderte Olivia. Sie trug die Füllung und die Preiselbeeren zum langen Kiefernholztisch. „Ich habe ein Buch mit, und Mac hat immer etwas zu tun …“

      „Auf gar keinen Fall“, sagte Louise streng. „Haben Sie nicht erwähnt, dass Sie Pferde lieben, Olivia?“

      Mac nahm Olivia einen Korb mit Brötchen aus der Hand und nickte, bevor er zum Tisch ging. „Ja, das hat sie gesagt.“

      „Perfekt. Die Pferde brauchen sowieso ein bisschen Bewegung.“ Als hätte sie soeben ein weltbewegendes Problem gelöst, lächelte Louise zufrieden. Alle ließen sich an dem langen Tisch nieder und bewunderten den köstlich aussehenden vorgezogenen Thanksgiving-Festschmaus. „Ein Ausritt durch das winterlich verschneite Door County ist ein absolutes Muss für jedes Pärchen.“

      Abrupt hob Olivia den Kopf. „Louise …“

      „Ich wollte sagen: für jeden Menschen.“ Doch ihr schelmisches Augenzwinkern ließ keinen Zweifel daran, dass die eilige Berichtigung ihrer Worte nicht ganz ernst gemeint war.

      Sie waren zwar kein Pärchen, trotzdem gab es für Olivia im Moment nichts Romantischeres, als mit Mac zusammen durch den Schnee zu reiten. Gebückt trabten sie unter den mit Schnee bestäubten Zweigen der Bäume entlang und galoppierten über verschneite Wiesen. Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft konnte Olivia verstehen, wovor Mary sie gewarnt hatte. Sie war nicht in ihrer gewohnten Umgebung, nicht in ihrem Element. Und sie war mit einem Mann zusammen, von dem sie sich insgeheim wünschte, geküsst zu werden – und nicht nur das …

      Als sie die braune Stute zügelte und im Schritttempo weiterritt, atmete Olivia tief durch. Sie drehte sich nach Mac um. In seinem Wollmantel und dem Schal wirkte er auf seinem Pferd wie ein moderner Ritter. Mit seinem ein wenig zerzausten, dunklen Haar sah er unglaublich verwegen aus, wie er so über die Wiese ritt. Olivia stellte sich unwillkürlich vor, wie sie hinter ihm auf dem Pferd saß und ihre Arme um ihn geschlungen hatte, während sie übers Feld galoppierten.

      Allmählich schwand die Nachmittagssonne, und es wurde merklich kühler. Olivia hielt mitten auf einer schneebedeckten Wiese an und nahm die Farben der untergehenden Sonne in sich auf. „Komm, Valentine. Findest du nicht auch, dass das hier jede Skyline um Längen schlägt?“

      Sein Pferd, ein stolzer grauer Hengst, tänzelte aufgeregt hin und her. Mac sprach leise auf ihn ein, bis er sich beruhigt hatte. „Ich weiß nicht“, entgegnete er. „Was ist daran so außergewöhnlich? Zwanzig Hektar mit Bäumen, natürlichen Quellen und umwerfenden Eindrücken. Ich verstehe es nicht.“

      Angesichts seiner ironischen Antwort musste sie lachen.

      „Und? Reist du morgen ab?“

      „Wie bitte?“

      Ihre Pferde stießen bei jedem Atemzug kleine weiße Wölkchen in die eiskalte Luft. „Du hast die DeBolds doch für dich gewonnen. Es ist alles klar. Harold hat beim Mittagessen keinen Zweifel daran gelassen, dass er die Verträge sofort unterzeichnen würde.“

      „Er war auch schon in Minneapolis dazu bereit, zu unterschreiben.“

      „Was?“, stieß Olivia verwirrt hervor und blickte ihn an.

      Ein leichtes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Harold und Louise hätten die Papiere schon vor ihrer Abreise aus Minneapolis unterschrieben, wenn ich darauf bestanden hätte.“

      „Und warum hast du nicht darauf bestanden?“

      „Komm schon, Liv. Du weißt, warum ich wirklich hier bin.“

      Olivia bemerkte das herausfordernde Funkeln in seinen Augen und atmete zitternd ein. „Du hast einen bedeutenden neuen Kunden gewonnen. Und du hast erzählt, dass einer deiner ehemaligen Kunden zu dir zurückgekommen ist. Verspürst du immer noch den Wunsch nach Rache?“

      Amüsiert betrachtete er sie und entgegnete leicht ungeduldig: „Ich verspüre den Wunsch, dich zu besitzen. Die Rache ist dabei ein zusätzlicher Bonus.“

      Sein unverhohlen hungriger Blick jagte ihr kleine Schauer über den Rücken. Schweigend drehte sie um und ritt in Richtung Scheune zurück. Mac trieb sein Pferd an und folgte ihr.

      Als sie wieder Seite an Seite waren, sagte er: „Ich weiß, dass du genauso neugierig bist wie ich.“

      „Worauf?“

      „Wie meine Haut sich auf deiner anfühlt.“

      „Mac … komm schon …“

      Doch er ließ sich nicht beirren. „Wie lange kannst du dich noch zusammenreißen, bevor du mich anflehst, dich nicht nur auf den Mund zu küssen? Und wie wird es sein, wenn ich in dir bin? Mit dir zusammen den Höhepunkt erreiche?“

      Seine Worte berührten ihr Innerstes. Es gab zwei Möglichkeiten … Entweder steckte sie jetzt in ernsten Schwierigkeiten – oder aber sie ließ sich gehen und genoss den Spaß, den sie mit ihm haben würde. „Ich bin neugierig, aber ich hatte gehofft, ich könnte meine Neugier einfach ignorieren.“ In der Ferne konnte sie das Dach der Scheune ausmachen – ihre Rettung? Sie zwang sich, ihm in die Augen zu schauen, diese dunklen, gefährlichen Augen. „Ehrlich gesagt bin ich mir nicht mehr so sicher, ob ich es noch ignorieren kann – oder will.“

      Eine Röte, die nichts mit der Kälte zu tun hatte, überzog seine Wangen. „Tja, das ist mal ein Geständnis.“

      „Ja.“

      Schweigend ritten sie zur Scheune zurück. Um sie herum verwirbelte der Wind die leichten Schneeflocken, die inzwischen wieder fielen. Der Himmel wurde allmählich dunkler, als der Abend heraufzog. Im Stall war Johnny nirgends zu entdecken. Mac stieg von seinem Pferd und band es in der Stallgasse fest. Danach half er Olivia aus dem Sattel.

      „Ich werde in mein Zimmer gehen, um vor dem Essen noch schnell eine Dusche zu nehmen“, sagte Olivia leise und versuchte, sich aus seiner Umarmung zu lösen.

      Aber Mac ließ sie nicht los.

      Sie sah ihn an. „Was tust du da?“

      „Ich halte dich fest, bis du dich endlich nicht mehr dagegen wehrst.“

      Instinktiv wollte Olivia sich aus seinen Armen winden. Doch vergeblich. Frustriert stieß sie den Atem aus. Sie wollte ihn. Es ließ sich nicht mehr leugnen – weder ihm noch sich selbst gegenüber. Verdammt, warum sollte sie nicht einfach nachgeben? Sicherlich war es ein Fehler. Es war ganz sicher ein Fehler, sich ausgerechnet mit ihm einzulassen. Aber sie wollte nicht länger dagegen ankämpfen. Sie war schließlich alt genug, um mit ihren Entscheidungen zu leben, auch wenn es nicht die richtigen waren.

      Sie starrte auf seinen Mund, seine vollen, sinnlichen Lippen. „Worauf wartest du dann noch?“

      Begehrlich sah er sie an, sagte jedoch kein Wort.

      Unvermittelt lachte sie. „Küss mich, verdammt noch mal!“

      Auch er lachte. Doch schnell wurde er wieder ernst. „Dir ist doch bewusst, dass ich nicht mehr aufhören kann, wenn ich dich jetzt küsse?“

      „Ich will nicht, dass du aufhörst.“

      „Und ich will dich – ich will dich mehr, als ich jemals irgendetwas gewollt habe.“ Endlich zog er sie an sich und küsste sie voller Leidenschaft.

      Olivia war vollkommen außer Atem, als er sich schließlich von ihr löste. Er ergriff ihre Hand und flüsterte rau: „Komm mit mir.“

      Sie ließen die Pferde angebunden in der Stallgasse stehen. Mac führte Olivia an den Pferdeboxen entlang, bis zum Ende der Gasse und dann nach rechts in einen weiteren Gang. Als er eine leere Box entdeckte, zog er Olivia mit sich hinein und schloss die Tür hinter ihnen.

      Frisches, süßlich duftendes Heu lag auf dem Boden. Doch Olivia nahm kaum etwas um sich herum wahr, als Mac ihr nun den Mantel auszog und sie in die Arme schloss. Er küsste sie – zuerst zart, behutsam. Langsam wiegte er sich mit ihr im Takt einer Melodie, die sie nicht hören konnte. Dabei wurde sein Kuss allmählich fordernder, bis sie sich ihm öffnete. Mit der Zunge erforschte er ihren Mund, schmeckte ihre Lippen. Olivia murmelte: „Das ist so gut.“ Und schließlich schlang sie die Arme um seinen Nacken und erwiderte seinen Kuss voller Hingabe.

      Sanft glitt er mit den Lippen von ihrem Mund zu ihrem Hals. Sie spürte, wie das Blut warm durch ihre Adern strömte. Viel zu lange hatte sie diese intensiven Empfindungen vermisst. Sie konnte es kaum erwarten, seine Haut auf ihrer zu spüren, seine Berührungen, sein Gewicht auf ihrem Körper. Der Gedanke daran, ihm so nah zu sein, steigerte ihr Verlangen unaufhaltsam.

      Plötzlich lag sie auf dem Rücken, und Mac war über ihr. Sie hatte kaum wahrgenommen, wie es geschehen war. Gerade noch hatten sie eng umschlungen voreinander gestanden, und im nächsten Moment fand sie sich im weichen Heu liegend wieder.

      „Was, wenn jemand kommt?“, stieß sie atemlos hervor. „Uns sieht …“

      Glutvoll sah er sie an und knöpfte sein Hemd auf. „Mir ist egal, ob uns jemand sehen könnte.“

      Sie verdrängte die Erinnerung an das letzte Mal, als sie mit einem Mann zusammen erwischt worden war. Das war lange her. Und das hier war etwas anderes. Es fühlte sich richtig und unausweichlich an. Es schien beinahe, als müsste sie es tun – genau hier und jetzt. Und sie sah keinen Grund mehr, sich ihrer Gefühle und Wünsche zu schämen.

      Als er ihren Bauch streichelte, rang sie keuchend nach Atem. Seine Hand auf ihrer nackten Haut zu spüren war einfach wundervoll. Und er war nur noch Zentimeter von ihrer empfindsamsten Stelle entfernt; gleich würde er … Sie sehnte sich so sehr danach, dass es wahrscheinlich keine zehn Sekunden dauern würde, bis sie einen überwältigenden Höhepunkt erlebte.

      Doch Mac tat ihr den Gefallen nicht – noch nicht.

      Zuerst hakte er ihren BH auf und streifte ihn ihr von den Schultern. Das allmählich schwindende Licht des späten Nachmittags fiel durch ein kleines Fenster herein. Mac sah sie an und schüttelte ungläubig den Kopf. „Du hast keine Ahnung …“

      „Was?“

      „Wie lange ich dich schon so sehen wollte, wie lange ich mir schon wünsche, dich zu berühren. Und jetzt habe ich das Gefühl, ich müsste mir Zeit nehmen, um dich erst einmal zu … bestaunen.“

      Sie lachte. Doch es klang beinahe ein wenig gequält. „Wenn du das tust, werde ich dich umbringen.“

      Auch er lachte auf. Dann neigte er den Kopf und hauchte sachte kleine Küsse auf ihre Brüste. Verzehrend langsam liebkoste er erst die eine, dann die andere Brust, ohne jedoch die Brustknospen zu berühren.

      Bald hatte sie das Gefühl, den Verstand zu verlieren. Fieberhaft strich sie Mac mit den Fingern durchs Haar.

      „Geduld, Liv“, flüsterte er. Die Wärme seines Atems jagte ihr kleine Schauer über den Körper.

      Sie fühlte die Anspannung in jeder Faser ihres Körpers, bis sie endlich seine warme Zunge an ihren empfindlichen Brustspitzen spürte. Ihr Atem ging stoßweise. Sie hob die Hüften, drängte sich ihm entgegen. Zweifellos ahnte Mac, wie stark ihr Verlangen war. Er umschloss ihre Brustspitzen mit den Lippen und saugte. Sobald sie aufkeuchte, stöhnte er leise und glitt mit einer Hand über ihren Körper … Tiefer, immer tiefer streichelte er sie – ihren Bauch, die Hüften, bis unter den Stoff ihres Seidenslips.

      „Olivia“, stieß er heiser hervor, als seine Hand zwischen ihren Schenkeln lag. „Du bist so heiß, so wundervoll und feucht. Ich weiß nicht, wie lange ich mich noch zurückhalten kann.“

      „Und du wolltest, dass ich Geduld habe“, murmelte sie.

      Mit seinen Fingerspitzen strich er über ihren empfindsamsten Punkt, bevor er mit einem Finger in sie eintauchte. Von sinnlichen Gefühlen überwältigt, hielt sie den Atem an und drängte sich seiner Hand entgegen. Ihre Lust drohte sie zu übermannen. Als sie ihn in sich spürte, als sie spürte, wie er ihre sensibelste Stelle reizte, merkte sie wie durch einen Schleier, dass ihr Tränen über die Wangen rannen.

      „Was ist?“, flüsterte er besorgt. „Habe ich dir wehgetan?“

      „Nein“, entgegnete sie. „Nein. Es ist wundervoll.“

      Sanft küsste er ihre Wangen, ihre Lippen, ihren Hals.

      „Liebe mich, Mac. Bitte. Jetzt.“ Sie hatte längst die Kontrolle über ihren Körper verloren. Alles, was sie wollte, war, ihn in sich zu fühlen. Hastig zerrte sie ihm das Hemd von den Schultern. Er sah so unglaublich gut aus. Trotz des unstillbaren Begehrens, das sie beherrschte, nahm sie sich einen Augenblick Zeit, um seinen muskulösen Brustkorb zu betrachten, der sich bei jedem Atemzug hob und senkte. Im nächsten Moment hielt sie es nicht länger aus und zog an seinem Reißverschluss.

      „Olivia, warte.“

      Beinahe wütend schüttelte sie den Kopf. „Nein. Warum?“

      „Ich habe nichts bei mir – nicht hier.“

      „Nein … Kann ich dich nicht wenigstens für einen Moment in mir spüren?“

      „Ich weiß nicht, wie lange ich …“, erwiderte er mit rauer Stimme. „Aber ich passe auf, wenn du es möchtest.“

      Sie nickte. Sekundenschnell war sie aus ihrer Jeans und ihrem Höschen geschlüpft. Die Risiken, die sie einging, waren ihr in diesem Augenblick egal. Auch Mac zog sich eilig aus. Er verlor keine Zeit, umfasste ihre Hüften, hob sie leicht an und drang in sie ein, ein raues Stöhnen auf den Lippen.

      Genießerisch schloss sie die Augen und genoss die intensiven Empfindungen. Für einen Moment ließ sie sich gehen und kostete das Gefühl aus, ihn tief in sich zu fühlen. Sie drückte seinen Po und zog ihn an sich. Es war das Beste, was sie je … Verlangend spreizte sie die Beine weiter, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen. Sie ergab sich ihrem Begehren, stöhnte auf und ließ die Hände über seinen Körper gleiten. Sie wusste, dass ihr nicht viel Zeit blieb – doch sie wünschte sich nichts sehnlicher, als die Erlösung zu erleben. Mit ihm gemeinsam.

      Er beugte sich vor, nahm ihre Brustspitze zwischen seine Lippen und saugte wieder daran. Und in diesem Moment verlor sie vollkommen die Kontrolle über sich. Wie im Rausch hob sie sich ihm entgegen und ließ sich von der Welle ihrer Lust davontragen. Auf dem Gipfel ihrer Lust schrie sie befreit auf.

      Unterdrückt fluchend zog er sich zurück. Noch immer war er über ihr. Noch zittrig, umfasste sie ihn und streichelte ihn, bis er den Atem anhielt, sich gegen ihre Hand drängte und ebenfalls zum Höhepunkt gelangte.

      Atemlos fiel er neben ihr ins Heu und schlang die Arme um sie. Schweigend lagen sie so nebeneinander, beide erschöpft, schwer atmend und verschwitzt. Gemeinsam beobachteten sie, wie das letzte Licht des Tages allmählich der Dunkelheit wich.

      Olivia wollte bei ihm bleiben. Aber sie wusste nicht, wie sie nun zueinander standen. Sie musste sich erst einmal selbst über ihre Gefühle klar werden. „Am liebsten würde ich hierbleiben“, begann sie, „aber ich muss bei den Vorbereitungen fürs Abendessen helfen.“

      „Ich weiß. Hör zu, Olivia.“ Mit einer einzigen fließenden Bewegung zog er sie auf sich und hielt sie fest umschlungen. In seinen Augen spiegelte sich eine tiefe Ehrlichkeit wider. „Du hast von mir nichts zu befürchten.“

      Die Empfindungen, die seine Worte in ihr auslösten, raubten ihr schier den Atem. Sie sah ihn an. „Oh, ich glaube, bei dir muss ich mit einigem rechnen. Nur nicht so, wie du vielleicht meinst.“

      Zärtlich strich er ihr über den Rücken. „Da könntest du recht haben.“ Er richtete sich ein wenig auf und küsste sie sanft auf den Mund. „Das hier war erst die Vorspeise. Und ich kann es kaum erwarten, den nächsten Gang zu kosten. Und den nächsten. Und den nächsten …“

11. KAPITEL

      Für gewöhnlich bemerkten Männer so etwas wie Tischdekorationen oder Blumenarrangements nicht. Meistens hatten sie Hunger, wenn sie sich zum Abendessen an den Tisch setzten. Und dann zählte im Grunde nur, dass sie ihren Magen mit dem füllten, was so verführerisch lecker duftete.

      Das erinnerte vielleicht ein bisschen an Höhlenmenschen, aber es stimmte.

      Mac bildete da keine Ausnahme. Mit einem Teller Fettuccine Alfredo und Knoblauchbrot nahm er neben Olivia am Abendbrottisch der DeBolds Platz. In diesem Moment war er vollkommen zufrieden. „Sie können stolz auf sich sein, Louise. Das Essen ist fantastisch.“

      Auf der anderen Seite des Tisches sah Louise ihren Mann an und lächelte. „Danke. Aber ich glaube, meiner Lehrerin gebührt das Lob.“

      „Nichts da“, versetzte Olivia und drehte die Nudeln auf ihre Gabel. „Das haben Sie ganz allein geschafft. Ich habe nur die Aufsicht geführt.“

      Harold legte einen Arm um seine Frau. „Ganz allein, Süße?“

      „Sie übertreibt.“

      „Das tue ich nicht!“, beharrte Olivia lachend.

      Schon allein Olivias Stimme zu hören, reichte, um Macs Fantasie anzuregen. Von der Seite sah er sie an. Mit ihrer engen schwarzen Hose und dem weißen Pullover sah sie unglaublich bezaubernd aus. Heute Abend würde er sie in sein Bett locken. Wie er es ihr schon gesagt hatte: Ihre Begegnung in der Scheune war erst der Vorgeschmack gewesen. Sie beide waren zu ungeduldig gewesen, zu hungrig, um sich Zeit zu lassen und einander zu genießen. Doch heute Nacht würde er sie von einem Höhepunkt zum nächsten führen.

      Olivia unterhielt sich mit Harold. Ihre Augen glänzten vor Glück. „Und sie hat sogar die Nudeln selbst gemacht.“

      „Ist das wahr?“, fragte Harold Louise.

      Sie wurde rot. „Ja, das stimmt.“

      Harold küsste sie auf die Wange. „Wir haben eine Nudelmaschine?“

      „Ja. Wer hätte das gedacht, nicht wahr?“ Louise lachte.

      Zwischen zwei Bissen von ihrer Pasta sagte Olivia: „Morgen früh zeige ich Ihnen ein paar Frühstücksvariationen. Wenn Ihre Verwandten die probiert haben, werden sie sich dafür entschuldigen, jemals an Ihren Kochkünsten gezweifelt zu haben.“ Sie lächelte. „Denken Sie an Krabbenküchlein Benedict mit Zitrone und Petersilien-Hollandaise, Arme Ritter mit Eierpunsch verfeinert und Pancetta …“

      „Vergessen Sie die Entschuldigung“, unterbrach Harold fröhlich. „Wenn sie das gegessen haben, werden sie nie wieder wegfahren wollen.“

      Louise wurde bleich. „Hm. Vielleicht sollten wir über diese ganze Kochgeschichte noch einmal nachdenken …“, sagte sie zur allgemeinen Belustigung.

      „Zu spät, Süße“, sagte Harold. „Sie werden sowieso öfter kommen wollen, wenn erst … du weißt schon.“

      Mac sah, wie die drei sich vielsagend angrinsten. Und er fragte sich, was los war. Was hatte er verpasst? „Wollt ihr mir nicht erzählen, was so lustig ist?“

      „Es ist eigentlich nicht lustig, sondern vielmehr schön“, entgegnete Harold und sah seine Frau voller Liebe an. „Louise ist schwanger.“

      „Wow. Herzlichen Glückwunsch“, sagte Mac und schüttelte Harold über den Tisch hinweg die Hand.

      Der stolze werdende Vater wurde tatsächlich ein bisschen rot. „Danke.“

      „Meinst du wirklich, dass deine Familie uns dann öfter besuchen möchte?“, fragte Louise. Eine Sorgenfalte zeichnete sich auf ihrer Stirn ab.

      „Nicht meine Familie“, stellte Harold klar. „Meine Mutter.“

      „Du lieber Himmel.“

      „Sie wird vor Freude außer sich sein, Liebling.“

      „Sie wird vor allem lästig sein.“

      Olivia hatte ihre Pasta aufgegessen und tupfte sich den Mund mit der Serviette ab. „Aber sie wird da sein. Ich wünsche mir eines Tages auch ein Kind. Und ich habe keine Mutter, über die ich mich aufregen könnte, weil sie zu oft vorbeikommt. Also würde ich sagen: Sie können sich glücklich schätzen.“

      Dass Olivias Mutter tot war, wusste Mac bereits. Als er Informationen über Olivia und ihren Vater eingeholt hatte, war er auf die Todesanzeige gestoßen. Doch Olivia selbst nun darüber reden zu hören und die Spur von Traurigkeit in ihrer Stimme wahrzunehmen, weckte eine ganz neue Seite an ihm. Er verspürte das Bedürfnis, sie in den Arm zu nehmen und zu beschützen. Mac wusste, wie es sich anfühlte, einen Elternteil zu verlieren. Und er hasste es, sie so unglücklich zu sehen.

      Mitfühlend lächelte Louise Olivia an. „Das tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung. Wann haben Sie Ihre Mutter verloren?“

      „Als ich auf der Highschool war.“

      Mac wusste nicht genau, warum er es tat, aber er folgte einfach seinem Impuls und legte unter dem Tisch seine Hand auf Olivias. Es fühlte sich gut an, richtig.

      „Das ist furchtbar.“ Kopfschüttelnd sah Louise zu ihrem Mann. „Egal, wie verrückt deine Mutter mich auch macht – ich werde lächeln und es für unser Kleines ertragen.“

      Harold schluckte den letzten Bissen seines Knoblauchbrotes herunter. „Ich bin froh, das zu hören, Schatz.“

      Während die vier sich weiter unterhielten und aßen, folgte auch Olivia einem Impuls. Sie drehte unter dem Tisch ihre Hand um, sodass ihre Handfläche und Macs aufeinanderlagen. Und ab und an drückte sie seine Hand.

      Olivia stieß eine Nadel durch ein Popcorn und fädelte es auf eine Schnur. Auf dem Faden reihten sich bereits abwechselnd Popcorn und getrocknete Preiselbeeren aneinander. Aus den Lautsprechern der Stereoanlage ertönte Judy Garlands Version von „Have Yourself a Merry Little Christmas“. Das Feuer im Kamin prasselte gemütlich. Olivia saß auf einem flauschigen, ovalen Teppich vor dem kleinen Tannenbaum in ihrem Zimmer und versuchte Mac beizubringen, wie man eine Girlande für den Baum bastelte. Es war nicht ganz einfach. Der Mann war vielleicht ein Finanzgenie und konnte fantastisch küssen – aber wenn es um eine Nadel und einen Faden ging, hatte er plötzlich zwei linke Hände.

      Schon wieder zerdrückte Mac das Popcorn, als er die Nadel hindurchstoßen wollte. Fluchend warf er die Überreste ins Feuer. „Das ist Mist.“

      Olivia lachte. „Komm schon. Kein Fluchen, wenn Judy Garland singt.“

      „Warum nicht? Ich bin traurig, und das ist ein trauriges Lied.“

      „Das ist doch kein trauriges Lied“, widersprach sie. „Es ist ein ergreifendes Lied.“

      „Das ist dasselbe.“

      Sie lehnte sich gegen einen Sessel mit Chenille-Überzug und seufzte. „Das war sozusagen das Lied von meiner Mutter und mir.“

      Ihre Worte versetzten ihm einen Stich. „Okay. Du kannst nicht einfach das Thema auf so etwas Ernstes bringen, wenn wir gerade unsere Späßchen machen. Ich komme mir vor wie ein Idiot.“

      Sie lächelte. „Du bist kein Idiot.“ Als ihr bewusst wurde, was sie soeben geäußert hatte, verzog sie das Gesicht und begann zu lachen. „Ich kann nicht glauben, dass ich das sage.“

      Er hob die Augenbrauen und sah sie leicht spöttisch an. „Du bist sehr lustig, wenn du in ergriffener Stimmung bist.“

      „Meine Mutter hat gern gelacht. Ihr hätte der schwarze Humor in dieser Unterhaltung sehr gefallen.“

      „Wann ist sie gestorben? Ich weiß, dass du beim Abendessen etwas angedeutet hast …“

      „Als ich in der Highschool war.“ Es war erstaunlich, dass ihr diese Worte auch jetzt noch so schwer über die Lippen kamen. Noch immer verspürte Olivia in solchen Momenten den Wunsch, sich ins Bett zu verkriechen und die Decke über den Kopf zu ziehen.

      „Also, dann warst du … wie alt? Sechzehn?“

      „Ja.“

      „Das ist schwer für ein junges Mädchen. Die Mutter ist tot, und der Vater ist …“ Er hielt inne und legte den Kopf schief. „Wie war dein Dad?“

      Es beunruhigte Olivia, in welche Richtung diese Unterhaltung sich entwickelte. Mac war ein scharfsinniger Mann, und er fügte die Teile des Puzzles zusammen. Sechzehn, die Mutter gestorben, ein Mädchen auf der Suche nach Trost … „Dad war am Boden zerstört – verständlicherweise. Es kostete ihn all seine Kraft zu atmen und überhaupt weiterzumachen.“ Er blickte sie an, musterte sie eindringlich. „Was ist?“

      „Owen hat dich im Stich gelassen – du musstest dich allein durchkämpfen, nicht wahr?“

      Sie seufzte. „Nein. Er hat getrauert.“

      „Du doch auch, Olivia.“

      Sie wandte den Blick ab und starrte ins Feuer. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Gerade von ihm wollte sie nicht hören, dass ihr Vater sie eine ganze Weile allein gelassen hatte. Sie wollte nicht hören, dass ihr Vater ihr in jener schweren Zeit keine Stütze gewesen war. Das ging ihn alles nichts an.

      „Wie hast du getrauert, Liv? Wie hast du es ganz allein bewältigt?“

      „Ich war nicht allein, verdammt noch mal!“, schrie sie. Gut, jetzt hatte er es verstanden, jetzt wusste er es. Sie war nicht allein gewesen – sie hatte sich nicht erlaubt, allein zu sein. Sie hatte sich einen Ersatz für die fehlende Zuwendung ihres Vaters gesucht und einen Weg, ihren Schmerz beiseitezuschieben. Sie griff sich die Girlande und eine Preiselbeere. „In den ersten anderthalb Jahren stand ich neben mir. Aber ich habe es geschafft, wieder zurückzufinden und zur Ruhe zu kommen, okay?“

      Er nickte. „Okay.“

      „Ich möchte nicht mehr darüber reden.“

      „Alles klar.“ Er wies auf die Schüssel mit dem Popcorn. „Kann ich noch etwas von dem Popcorn haben?“

      Er schenkte ihr ein versöhnliches Lächeln, und sie spürte, wie die Anspannung allmählich von ihr abfiel. Sie ließ die Schultern sinken. Und schließlich atmete sie tief durch – zum ersten Mal, seit das Gespräch begonnen hatte. „Hier“, sagte sie und reichte ihm die Schüssel.

      „Ich werde es noch einmal versuchen.“

      Sie beobachtete, wie er sich vergeblich mit dem Popcorn und der Nadel abmühte. Lächelnd schüttelte sie den Kopf und nahm ihm die Schüssel ab, bevor er noch mehr Schaden anrichtete. „Ich denke, dass das Auffädeln vielleicht nicht das Richtige für einen Kerl wie dich ist.“

      „Natürlich ist es das nicht“, knurrte er und nahm sich eine getrocknete Preiselbeere. „Aber je eher wir mit dem Dekorieren dieses Baumes fertig sind, desto eher kann ich dich küssen.“

      Sie lachte. „Kluger Mann. Hast du eigentlich als Kind an Weihnachten auch den Baum und das Haus geschmückt?“

      „Nein. Bis ich vierzehn war sowieso nicht.“

      „Und was passierte, als du vierzehn warst?“

      „Ich wurde von einem Collegeprofessor und seiner Frau aufgenommen. Sie waren nicht gerade die ‚Heim-und-Herd-Typen‘, aber wir haben immer schöne und entspannte Feiertage verlebt.“

      „Nicht die ‚Heim-und-Herd-Typen‘ …“

      Inzwischen hatte er schon fünf Preiselbeeren aufgefädelt und wirkte sehr zufrieden mit sich. „Was ich damit sagen will: Sie waren nicht die Eltern, die Kuchen buken, mich in den Schlaf sangen oder mir Ratschläge geben wollten, was Mädchen betraf. Aber das war nicht schlimm – ich hatte in meinem Leben schon genug Menschen getroffen, die mich zu etwas machen wollten, was ich nicht sein wollte. Diese Leute waren Lehrer. Sie stellten Fragen und wollten, dass ich nachdachte. Sie haben mich dazu gebracht, mich wirklich anzustrengen. Und sie haben mich so weit gebracht, dass ich nach Havard gehen konnte.“

      Interessant, dachte Olivia. Das erklärte einiges. Warum sein Leben aus Arbeit bestand – und warum er alles dafür tat, um seinen Erfolg zu verteidigen. „Haben sie dich adoptiert?“

      Er zuckte die Schultern. „Auf ihre Weise schon. Ich habe bei ihnen gelebt, bis ich einundzwanzig war.“

      „Leben sie noch?“

      Er schüttelte den Kopf. „Sie starb ein Jahr, nachdem er gestorben war.“

      „Das tut mir leid“, sagte sie sanft. „Es muss hart sein, allein zu sein.“

      Er stach auf eine weitere rote Preiselbeere ein. Schließlich blickte er auf. „Im Moment bin ich ja nicht allein.“

      Noch nie hatte sie einen Mann wie diesen getroffen, noch nie hatte jemand sie so bewegt. Innerhalb weniger Minuten hatte er die unterschiedlichsten Gefühle in ihr geweckt: Sie war traurig, enttäuscht, unsicher, wütend, wollte ihn verteidigen, beschützen und war nun einfach nur aufgewühlt. „Wenn man so aufgewachsen ist wie du … Wünscht man sich dann Kinder oder nicht?“

      Sein Blick war offen und ehrlich, als er sagte: „Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich jemanden so sehr lieben kann. Ich glaube nicht, dass ich dazu fähig bin – man muss die Liebe schon von klein auf kennengelernt haben, um sie geben zu können.“

      Es überraschte sie, dass er offenbar schon viel darüber nachgedacht hatte. „Das mag vielleicht helfen, aber ich denke nicht, dass es unbedingt notwendig ist. Liebe kann man lernen – wie Geschichte oder Lesen.“

      „Oder Chemie?“, schlug er vor. Seine Augen funkelten amüsiert.

      Sie nickte. „Genau.“ Dann beugte sie sich vor und küsste ihn auf den Mund. Offenbar hatte er etwas von dem Popcorn genascht, als sie nicht hingesehen hatte. Seine Lippen schmeckten köstlich und ein bisschen salzig. „Ich werde nicht warten, bis du deine Girlande fertig hast.“

      „Mein Liebling“, flüsterte er heiser. „Ich war schon kurz davor, den verdammten Baum aus dem Fenster zu schmeißen.“

      Zärtlich fuhr er mit seiner Zungenspitze über ihre Lippen. Sie lächelte und streichelte ihm über das Gesicht. Sein Kinn war stoppelig, und sie genoss das Gefühl unter ihren Fingerspitzen. Dann neigte sie den Kopf und küsste ihn voller Leidenschaft. Mac stöhnte auf und erwiderte begierig ihren Kuss.

      „Heute Abend bin ich nicht unvorbereitet gekommen, Ms. Winston“, sagte er und ließ seinen hungrigen Blick über ihren Körper gleiten.

      „Ich hoffe, du hast dich nicht nur auf ein Mal eingestellt.“

      „Ich bin froh, dass wir uns einig sind – denn ich habe nicht vor, dich vor Sonnenaufgang aus meinem Bett zu lassen.“

      Gerade wollte er sie küssen, als es an der Tür klopfte. Mac fluchte. „Könnte sein, dass ich denjenigen umbringe, der es wagt, uns zu stören.“

      Er sprang auf, ging zur Tür und öffnete sie ungeduldig.

      Vor der Tür stand ein verlegen wirkender Johnny. „Es tut mir leid, Sie stören zu müssen, Sir“, sagte er. Sein Blick fiel auf Olivia. „Und Sie, Miss Winston – aber Mr. DeBold möchte umgehend mit Mr. Valentine sprechen.“

      Kurz darauf betrat Mac das Wohnzimmer der DeBolds.

      Harold DeBold saß mit einem Bier in der Hand auf der Couch. Mac fragte sich, warum der Mann ihn so dringend sehen wollte. Möglicherweise fand er es so aufregend, Vater zu werden, dass er unbedingt mit jemandem darüber reden wollte. Oder er wollte über Louise sprechen. Möglicherweise wollte er aber auch seine finanziellen Planungen neu organisieren, um sein Kind abzusichern.

      Dann sah Mac ein zweites Bier auf dem Couchtisch stehen. Es war frisch geöffnet und offensichtlich eiskalt. Und zum ersten Mal, seit er die DeBolds kennengelernt hatte, schwand seine Zuversicht, sie tatsächlich als Kunden für sich gewonnen zu haben.

      Mit einer knappen Geste bedeutete Harold Mac, sich zu setzen. „Es tut mir leid, dass ich Sie so spät noch störe.“

      Mac stand der Sinn nicht nach Small Talk – nicht heute Abend. „Was soll das hier?“

      „Ich wusste nicht, dass Owen Winston Olivias Vater ist.“

      Mac runzelte die Stirn.

      „Er ist eine Legende in der Finanzwelt“, fuhr Harold fort.

      Das Gespräch ging in eine andere Richtung, als Mac es sich erhofft hatte. Fest blickte er Harold in die Augen. „Und? Tut das etwas zur Sache?“

      Harold spürte Macs Verärgerung und wies auf die Flasche Bier auf dem Couchtisch. „Wie wäre es mit einem Drink? Das Bier stammt aus einer großartigen kleinen Brauerei …“

      „Harold“, unterbrach Mac ihn angespannt, „bei allem Respekt – mich interessiert im Augenblick eigentlich nur, was das alles hier mit Owen Winston zu tun hat.“

      Ein Lächeln huschte über Harolds Gesicht. Er nickte. „Ich habe gerade mit ihm telefoniert, Mac.“

      „Sie haben ihn angerufen?“

      „Nein. Er hat mich angerufen.“

      „Sucht er nach seiner Tochter?“

      „Er wollte mich vor Ihnen warnen.“ Harold nahm einen großen Schluck von seinem Bier. „Aber die Tatsache, dass Sie mit seiner Tochter hier sind, gefällt ihm ganz und gar nicht. So viel ist sicher.“

      Mac nahm sich die Bierflasche und leerte sie in wenigen großen Zügen. Dann erhob er sich. „Ich danke Ihnen für Ihre Zeit, Harold.“

      „Sie wissen, dass es riskant von Ihnen war, ausgerechnet seine Tochter zu engagieren.“

      Mac zuckte die Schultern. „Das war ein kalkuliertes Risiko.“

      „Okay. Dann war es ziemlich mutig von ihr, den Auftrag anzunehmen.“

      Mutig? Vielleicht war das richtige Wort dafür „skrupellos“. Merkwürdig. Olivia hatte ihn einmal „unmoralisch“ genannt. Dabei hatte er das Vertrauen seiner Klienten nie missbraucht – so wie sie es getan hatte, als sie ihrem Vater erzählt hatte, dass sie mit ihm zu den DeBolds fuhr. „Ich nehme an, wir sind fertig?“

      „Sicher. Ich will Sie nicht länger aufhalten. Aber, Mac …“ Harold stand auf und sah ihn ernst an. „Ich gebe nichts auf Gerüchte, die ein neidischer Konkurrent in die Welt gesetzt hat. Ich vertraue auf meine eigenen Beobachtungen. Und ich würde Ihnen auch weiterhin gern unsere Finanzen anvertrauen.“ Er zuckte die Schultern. „Ich dachte nur, Sie sollten das wissen.“

      In diesem Moment hätte Mac sich freuen sollen – zufrieden sein können. Aber er verspürte nur den dringenden Wunsch, seine Faust gegen eine Wand zu schmettern.

      „Ich danke Ihnen, Harold.“ Mac schüttelte ihm die Hand. Dann wandte er sich zum Gehen und verließ das Haus.

      Draußen schlug ihm der eisige Wind ins Gesicht. Es schneite. Doch er spürte die Kälte kaum. Von Anfang an hatte er Olivia Winston schaden wollen. Und nun war er selbst der Betrogene.

      Sein Blick fiel auf das kleine Gästehaus, in dem sie wohnte, den hell erleuchteten Weihnachtsbaum, den er durch die Fenster erkennen konnte. Sie war gerissen – das musste er zugeben. Doch ihr kleiner Betrug würde vor dem, was er als Nächstes mit ihr vorhatte, schlicht verblassen.

      Olivia war nicht sehr erfahren darin, einen Mann zu verführen. Sie war nie in einem Dessousgeschäft gewesen oder hatte sich in einem Buchladen mit entsprechender Literatur umgesehen. Stattdessen hatte sie die gute alte Variante gewählt: Sie erwartete Mac nackt auf dem Bett. Und sie hoffte, dass sie ihn so dorthin bekam, wo sie ihn haben wollte – nämlich auf sich …

      Ein Feuer prasselte im Ofen und wärmte das Zimmer – und ihre Haut. Olivia war ein bisschen nervös. Indem sie hier lag, gab sie alles von sich preis und war gleichzeitig unglaublich verletzbar. Sie entblößte ihren Körper und sich selbst, mit all ihren möglichen Makeln und Fehlern. Einen Moment lang dachte sie darüber nach, unter die Decke zu kriechen. Doch schließlich blieb sie, wo sie war.

      Die Tür ging auf, und Mac kam herein. Ein kalter Lufthauch begleitete ihn. Er war nicht lange fort gewesen. Dann war das, was Harold mit ihm zu besprechen gehabt hatte, wohl nicht so wichtig gewesen, schoss es ihr durch den Kopf. Männergespräche. Er schloss die Tür und kam auf das Bett zu.

      Olivias Herz pochte wie wild. „Ist alles in Ordnung?“

      Er nickte. Seine Augen waren dunkel und sein Blick intensiv, als er sie Zentimeter für Zentimeter musterte. „Perfekt.“ Er knöpfte sein Hemd auf und streifte seine Hose ab. „Genau das, wovon ich geträumt habe.“

      Sie spürte, wie ihre Anspannung und Aufregung wuchsen, als er sich nun zu ihr aufs Bett legte. Als er sie in die Arme geschlossen hatte, hielt er einen Moment lang inne, um sie einfach nur stumm zu betrachten. Ihre Haut, ihre Brüste. Dann beugte er sich vor und umschloss eine Brustspitze mit seinen Lippen.

      Olivia atmete scharf ein und gab sich ihren Empfindungen hin. Genau das hatte sie sich gewünscht, genau das hatte sie sich für diese Nacht erhofft. Sie konnte es kaum erwarten, ihn in sich zu aufzunehmen. Mit geschlossenen Augen gab sie sich Macs Berührungen hin. Sie genoss das Gefühl seiner Haut auf ihrer, spürte das Spiel seiner Muskeln. Mac glitt ganz langsam hinab und hauchte Küsse auf ihre Brüste, auf ihren Bauch.

      Als er noch tiefer glitt, lächelte sie unwillkürlich. Sie wusste, was er wollte. Mit den Fingern zerzauste sie sein Haar. Jetzt ruhte sein Kopf zwischen ihren Oberschenkeln. Sie fühlte seine Hand zwischen ihren Beinen. Und plötzlich konnte sie keinen klaren Gedanken mehr fassen. In diesem Augenblick zählten nur noch die Empfindungen, die er in ihr entfachte. Und das lockende Spiel seiner Zunge brachte sie beinahe um den Verstand.

      Sie erschauerte, griff in sein Haar und bog sich ihm hungrig entgegen. Sie konnte es kaum noch aushalten. Das Gefühl war zu stark, zu intensiv.

      „Oh, Mac … Ich werde gleich …“

      Zweifellos hörte er die Verzweiflung in ihrer Stimme. Er ahnte, dass sie kurz davor war, von ihrer Lust davongetragen zu werden. Eilig löste er sich von ihr, griff in seine Jeans und zog ein Kondom hervor, um sich zu schützen.

      Im nächsten Moment drang er kraftvoll in sie ein. Sie stöhnte lustvoll auf und erbebte. Wellen des Verlangens und der Hitze durchströmten sie, als sie ihn tief in sich aufnahm.

      Er umfasste ihre Hüften und glitt weiter in sie hinein. Dann zog er sich zurück. Mit einem heiseren Aufstöhnen verschmolz er wieder mit ihr. Da spürte sie, dass sie bald den Höhepunkt erreichen würde. Einladend hob sie sich ihm entgegen, tastete suchend über seine Brust und hielt sich an ihm fest.

      Leidenschaftlich küsste er sie. Sie keuchte auf und wand sich unter ihm, bis sie sich nicht länger zurückhalten konnte. Laut schrie sie auf, hatte das Gefühl zu explodieren, als sie den Gipfel der Lust erklomm. Wieder und wieder durchzuckte sie dieses alles verzehrende Hochgefühl.

      Tiefer und immer tiefer drang er in sie ein, stürmisch, hungrig, wie im Rausch. Sie spreizte die Beine weiter, um ihm noch näher zu sein. Plötzlich spannte er sich an, stöhnte rau auf, drängte sich ihr entgegen. Und endlich gab auch er sich seinem Höhepunkt hin …

      Erschöpft und noch immer zitternd, lag Mac auf Olivia. Doch als sie ihre Arme um seinen Nacken schlingen und mit den Fingern durch sein Haar streichen wollte, löste er sich von ihr und setzte sich auf die Bettkante.

      Verwirrt blickte Olivia ihn an. Sie spürte noch seine Berührungen. „Was ist los?“

      Den Rücken ihr zugewandt, saß er einfach auf dem Bett. Und plötzlich begann er, laut zu lachen. Es war kein fröhliches Lachen, sondern ein tiefer, rätselhafter Laut.

      „Was ist?“, fragte Olivia sanft.

      Über seine Schulter warf Mac ihr einen Blick zu. Es war ein unheimlicher, seltsam zufriedener Blick. „Ich wusste nicht, dass du genauso skrupellos bist wie ich.“

      Olivia wurde kalt. „Wovon sprichst du?“

      „Ich muss sagen, dass ich wirklich beeindruckt bin.“

      „Wieso beeindruckt?“ Sie erkannte ihn kaum wieder. In diesem Moment wirkte er finster und traurig, und Olivia kam sich mit einem Mal vollkommen nackt und ausgeliefert vor. Unvermittelt zog sie die Decke über sich und fragte: „Was ist denn nur los mit dir?“

      „Harold hat mir erzählt, dass dein Vater angerufen hat.“

      Olivias Herz fing plötzlich heftig an zu pochen. „Nein …“

      „Um Harold vor mir zu warnen.“

      Sie schluckte.

      Mac erhob sich und zog sich sein T-Shirt über. „Ich frage mich natürlich, woher er wusste, dass ich bei den DeBolds bin.“

      Das ist alles nicht wahr, dachte Olivia. Sie war enttäuscht und frustriert. Wie hatte sie nur so einen Fehler begehen können? Wieso hatte ihr Vater das getan? „Es tut mir leid. Ich habe ihm erzählt, wohin ich fahre …“

      „Und du hast ihm auch gesagt, dass ich mitkomme, stimmt’s?“

      „Ja, aber …“

      „Ich kann mich erinnern, dass du mich einmal unmoralisch genannt hast …“

      „Mac, ich weiß, dass du wütend bist, und mir ist auch klar, warum. Und ich mache dir keinen Vorwurf. Aber wenn du ganz sachlich und ruhig darüber nachdenkst, wirst du feststellen, dass ich nichts Falsches getan habe.“

      Er zog sich die Hose an. „Wirklich? Wie kommst du darauf?“

      Sie kniete sich aufs Bett und zog die Decke fester um sich. „Wir arbeiten nicht gemeinsam hier. Unsere Zusammenarbeit hat geendet, als ich dein Haus verließ. Ich arbeite jetzt für Louise. Und ich hatte jedes Recht, meinem Vater zu sagen, wo ich stecke.“

      „Wo du steckst, ja. Aber du hättest ihm nicht verraten dürfen, wo und mit wem ich zusammenarbeite.“ Er schlüpfte in seinen Mantel. „Wenigstens schenken Harold und Louise den Lügen eines müden, neidischen und skrupellosen alten Mannes keinen Glauben.“

      „Hör auf.“ Sie wollte das nicht hören. Denn allmählich begann sie zu glauben, dass er mit seinen Anschuldigungen möglicherweise recht hatte.

      Angezogen und bereit zu gehen, hielt Mac noch einmal inne und sah sie an. Sein Blick war voller Abscheu. „Ich denke, jetzt sind wir quitt, meinst du nicht?“

      „Wir sind quitt?“, wiederholte sie. „Auf wen soll sich das beziehen, Mac? Auf mich und dich? Oder auf dich und meinen Vater?“

      Er presste die Lippen aufeinander. Dann zuckte er gleichgültig die Schultern. „Das kannst du sehen, wie du willst.“

      „Du hast mir nichts angetan“, erwiderte sie mit fester Stimme. „Ich fühle mich weder verletzt noch gedemütigt. Du wolltest mich, und ich wollte dich. Ich denke nicht länger über meine Vergangenheit und die Fehler nach, die ich begangen habe. Ich habe die Zeit, die ich mit dir verbracht habe, sehr genossen.“

      Für eine Sekunde – den Bruchteil einer Sekunde – wurde sein Blick weich. Doch so schnell der Ausdruck in seinen Augen aufgetaucht war, so schnell war er auch wieder verschwunden. „Tja, dann ist vielleicht das meine Rache an dir: Wir werden in Zukunft keine Zeit mehr miteinander verbringen.“

      Damit zog er die Tür hinter sich ins Schloss.

      Stumm blickte Olivia ihm hinterher. Vor einer Stunde noch war durch diese Tür ihr Geliebter gekommen. Und jetzt war ein Fremder hindurchgegangen.

      Bedrückt ließ sie sich in die Kissen zurücksinken. Sie hatte ihm die Wahrheit gesagt und sie schämte sich nicht dafür, sich ihm mit Leib und Seele hingegeben zu haben. Sie hatte Mac genauso gewollt wie er sie. Und obwohl sie nie wieder zusammen sein würden, bereute sie es nicht, ihn ein letztes Mal geliebt zu haben.

      Denn egal, wie sehr er sie jetzt verachten mochte – eines war sicher: Für sie war es Liebe gewesen.

12. KAPITEL

      Der Morgen danach war oft von Kopfweh oder Herzschmerz geprägt. Olivia litt an beidem.

      Sie hatte sich durch eine zweistündige Frühstücks-Lehrstunde mit Louise gequält. Dabei war sie so abwesend gewesen, dass sie die Hollandaise hatte verkochen lassen. Als Louise ihr dann auch noch erzählt hatte, dass Mac in der Nacht mit seinem eigenen Flieger abgereist war, hatte Olivia vor Schreck die Pfanne fallen lassen.

      Olivia stieg aus der Limousine der DeBolds und nahm ihr Gepäck. Vielleicht sollte sie die ganze Geschichte mit Mac als eine Liebelei abtun – eine Liebelei, die ihr gezeigt hatte, dass sie nicht mehr über ihre Vergangenheit nachgrübeln musste. Mit Mac hatte sie sich wohlgefühlt. Daran war nichts Verwerfliches. Sie war erwachsen. Und sie verdiente es, Spaß zu haben – auch wenn der Mann ihre Liebe nicht erwiderte.

      „Guten Flug, Olivia“, sagte Louise und winkte ihr aus dem Fenster der Limousine zu.

      Olivia schulterte ihre Tasche und winkte zurück. „Danke für alles.“

      „Nein – ich danke Ihnen. Ich werde Sie wissen lassen, wie Thanksgiving gelaufen ist.“

      Ihr grimmig entschlossenes Lächeln brachte Olivia zum Lachen. „Heizen Sie ihnen ordentlich ein, Louise.“

      Die Frau lächelte ihr zu, winkte noch einmal und schloss dann das Fenster. Der Wagen fuhr davon.

      Olivia ging zum Flugzeug und begab sich an Bord. Als sie sich in den Ledersitz sinken ließ und für den Start bereit machte, wanderten ihre Gedanken zu Mac. Sie dachte über sich und ihn nach. Es war erstaunlich, wie sehr sie beide sich noch immer von ihrer Vergangenheit beeinflussen ließen. Er war verlassen worden und hatte gelernt, allein zurechtzukommen. Und das war ihm gelungen – er hatte es bis an die Spitze gebracht. Auch sie war verlassen worden. Doch im Gegensatz zu ihm hatte sie nicht gekämpft. Sie hatte sich geweigert, ihren Schmerz zuzulassen und hatte sich an der falschen Stelle Hilfe und Trost gesucht.

      Also verstand sie seine Wut und die Angst, die dahintersteckte.

      Mit dem Gedanken an ihn schlief sie ein. Als sie aufwachte, war sie in Minneapolis. Ihr Nacken schmerzte. Und irgendwie hatte sie die leise Hoffnung, Mac vielleicht doch wiederzusehen. Sie stieg in ihr Auto, das sie bei ihrer Abreise auf dem Parkplatz abgestellt hatte, und fuhr nach Hause. Zum ersten Mal seit Langem fühlte sie sich in ihrem Apartment warm und sicher. Für den Rest des Abends ignorierte sie das blinkende Lämpchen an ihrem Anrufbeantworter. Sie kuschelte sich in ihr Bett, um sich „Bridget Jones – Schokolade zum Frühstück“ anzusehen.

      Der nächste Tag würde anstrengend werden. Es galt, Menüs vorzubereiten und Mitarbeiter einzuweisen. Die Verlobungsfeier von Ethan und Mary wurde seit Wochen geplant und organisiert. Doch im Augenblick wollte Olivia nicht darüber nachdenken. Zwar war es selbstverständlich, das Glück einer Freundin mit ihr gemeinsam zu feiern, und Olivia hatte auch nicht vor, sich davor zu drücken. Aber sie war auch nervös … Dank Ethan und seiner gesellschaftlichen Stellung würde die Feier ein Riesenevent werden. Halb Minneapolis würde da sein. Und sie fragte sich, ob auch ein gewisses Finanzgenie auf der Feier auftauchen würde …

      Olivia zog die Decke bis unters Kinn und schaltete den Fernseher aus.

      Mac hatte das Gefühl, dass seine Lunge jeden Moment platzte. Seine Beine zitterten. Trotzdem konnte er nicht aufhören zu laufen.

      Es war fast fünf Uhr morgens. Seit mehr als einer Stunde war er im Fitnessraum seiner Firma auf dem Laufband. Verzweifelt versuchte er, den Kopf freizubekommen. Leider sah es so aus, als würde sein Körper zuerst schlappmachen.

      Er schaltete das Laufband ab und nahm sein Handtuch. Verdammt, dachte er und ging erschöpft in seinen privaten Umkleideraum. Als er vor zwei Tagen aus Door County abgereist war, hatte er sich darauf eingestellt, Olivia Winston für einige Monate nicht wiedersehen zu müssen.

      Doch das Wiedersehen würde längst nicht so lange auf sich warten lassen wie erhofft.

      Mac hasste Smokings ebenso, wie er übertriebene Partys hasste. Aber nachdem er erfahren hatte, dass einer seiner ehemaligen Kunden auf Ethan Curtis’ Verlobungsparty sein würde, hatte er die Einladung doch noch angenommen. Das war er seinem Geschäft schuldig. Ethan Curtis würde Mary Kelley heiraten. Und Mary Kelley war Olivias Geschäftspartnerin – also würde sie definitiv ebenfalls anwesend sein.

      Er hatte schon oft Beziehungen zu Frauen beendet und nie einen Gedanken daran verschwendet, ob er sie wiedersah. Diese Frau jedoch … Bei ihr kam er sich vor wie ein schwaches Tier, ein hungriges Tier. Er musste sie aus seinem Kopf verbannen.

      Nachdenklich zog er sich aus und ging unter die Dusche. Vielleicht würde er sie endgültig vergessen können, wenn er sie noch einmal traf, und wenn er sich dabei noch einmal deutlich vor Augen führte, wie sie ihn verraten hatte. Vielleicht machte er sich aber auch etwas vor. Dann würde dieser Abend genauso furchtbar werden wie die vergangenen zwei Nächte.

      Olivia kam gerade aus der Küche des Restaurants, das sie für die Party gemietet hatten, wo sie jede einzelne Servierplatte und jeden Teller, der den Gästen angeboten wurde, begutachtet und abgenommen hatte. Als sie Mary und Tess sah, die am Fenster standen und sich unterhielten, machte sie sich auf den Weg zu ihnen. Mary hatte sich das blonde Haar hochgesteckt und trug ein graues schulterfreies Seidenkleid, unter dem sich ihr vorgewölbter Bauch abzeichnete. Sie sah bezaubernd aus. Und Tess wirkte ausgesprochen glamourös in ihrem ziegelroten Minirock mit den passenden High Heels. Ihr rotes Haar fiel ihr glatt über die Schultern. Olivia beobachtete, wie ihre normalerweise so resolute Partnerin bei No Ring Required ihre Hand ausstreckte und sacht Marys Schwangerschaftsbauch berührte.

      „So, so, so“, sagte Mary, als Olivia zu ihnen trat. Ihr Blick glitt über Olivias trägerloses schokoladenbraunes Kleid. „Darf ich das sagen, Miss Winston: Sie sehen einfach heiß aus.“

      Tess schnaubte empört. „Das sollte nicht aus dem Mund einer schwangeren Frau kommen.“

      Lachend bemerkte Mary: „Wie, glaubst du, bin ich wohl in diesen Zustand geraten?“

      Tess tat so, als würde sie sich die Ohren zuhalten. „Okay, zu viel Information.“

      Einen Moment lang fühlte Olivia sich unbehaglich. Nervös strich sie sich den Rock glatt und sah sich um. Die Party war in vollem Gang. Sie hatte lange überlegt, was sie zu Marys Verlobungsparty anziehen sollte. Schließlich war sie in zweifacher Funktion hier – als Gast und als Köchin. Es war nicht einfach gewesen, das richtige Outfit zu finden. Außerdem kam noch die nicht unwesentliche Möglichkeit hinzu, dass Mac vielleicht auftauchte. Olivia machte sich nichts vor: Sicherlich hatte diese Tatsache die Wahl ihrer Kleidung für diesen Abend entscheidend beeinflusst.

      „Hast du deinen Vater schon gesehen?“, riss Tess Olivia aus ihren Gedanken.

      Olivia schüttelte den Kopf. „Wo ist er denn?“

      „An der Bar.“

      In den vergangenen zwei Tagen hatte Olivia versucht, ihren Vater zu erreichen, doch er war geschäftlich in Boston gewesen und hatte sie nicht zurückgerufen.

      „Also“, sagte Mary, „bevor Ethan mich entführt … Willst du uns erzählen, wie es in Door County war?“

      „Nein.“

      Tess runzelte angesichts Olivias knapper Antwort die Stirn. „Oje.“

      „Hatte ich recht?“, fragte Mary behutsam. „Damit, gemeinsam beruflich zu verreisen? Habt ihr zwei … hm, wie soll ich es ausdrücken …“

      „Komm zur Sache“, unterbrach Tess sie. „Hast du mit dem Kerl geschlafen?“

      Olivia wurde rot. „Komm schon, Tess. Himmel …“

      Tess warf Mary einen vielsagenden Blick zu. „Das ist ein Ja.“

      „Tess“, entgegnete Mary und sah sie warnend an. „Ich hoffe, wenigstens du lernst etwas daraus: Verreise niemals geschäftlich mit einem Mann, den du attraktiv findest.“

      „Bitte … er müsste mir schon etwas in meinen Espresso tun, damit das passiert. Und Gott stehe ihm bei, wenn er das wagen sollte.“ Während sie sprach, hatte Tess ihren Blick über die Menge schweifen lassen. Und mit einem Mal erstarrte sie. Sie wurde bleich und sah reglos in eine Richtung.

      Mary und Olivia entging diese Veränderung nicht. Sie schauten sich um. Was hatte Tess so erschreckt? Doch in der Menschenmenge konnten sie nicht erkennen, wer oder was Tess so zugesetzt hatte.

      „Was ist los, Tess?“, fragte Olivia.

      „Ich könnte schwören, ich hätte gerade … jemanden gesehen, den ich vor einer Ewigkeit kannte.“

      „Einen alten Freund?“

      „Ich denke, so könnte man es sagen. Er sieht so anders aus … Nein, er kann es nicht sein.“

      Mary versuchte, die gedrückte Stimmung aufzuheitern. „Sah er besser oder schlechter aus?“

      „Er sah gelangweilt und distanziert aus – und unglaublich umwerfend.“ Wieder blickte sie sich um. „Er kann es nicht sein.“ Sie wandte sich ihren Freundinnen zu. Allmählich kehrte die Farbe in ihr Gesicht zurück. „Menschen wiederzusehen, die man früher einmal kannte, ist immer seltsam.“

      Das war alles, was sie dazu zu sagen hatte. Doch Olivia ahnte, dass mehr dahintersteckte, als sie zugeben wollte. Tess hatte nicht überrascht gewirkt, sondern vielmehr panisch. Aber bevor Olivia sie danach fragen konnte, kam Ethan zu ihnen. Er schlang seine Arme um Marys Taille. „Kann ich mein Mädchen entführen? Ich hab noch etwas vor mit ihr.“

      Als die beiden gegangen waren, entschuldigte Tess sich eilig. Sie erklärte, sich um etwas kümmern zu müssen, und verschwand.

      Dann entdeckte Olivia ihren Vater, der sich an der Bar mit zwei Männern unterhielt. Sie machte sich auf den Weg zu ihm.

      In der Nähe der Jazzband stand Mac und beobachtete, wie Olivia mit ihrem Vater tanzte. Sie sah bezaubernd aus. Und obwohl er versuchte, sie aus seinen Gedanken zu verbannen, reagierte sein Körper auf ihren bloßen Anblick. Es würde sehr lange dauern und ihn sehr viel Kraft kosten, sie zu vergessen.

      In diesem Moment entdeckte sie ihn und wurde blass. Offensichtlich hatte sie ihn nicht erwartet. Sie wirkte hoffnungsvoll und zugleich besorgt. Es juckte Mac in den Fingern, sie zu berühren, sie zu küssen. Wenn er einen Funken Stolz, einen Funken Vernunft besessen hätte, wäre er gegangen, ohne sich noch einmal umzusehen. Aber er war ein Idiot.

      Als das Lied zu Ende war, stieß er sich von der Bühne ab, an der er gelehnt hatte, und ging zu ihr.

      Auch Owen entdeckte ihn nun. Er presste die Kiefer aufeinander, als Mac auf ihn und seine Tochter zukam. „Was wollen Sie hier?“

      „Einen alten Kunden zurückgewinnen“, erwiderte Mac.

      „Oh ja, ich habe Sie mit Martin Pollack zusammenstehen sehen. Ich nehme an, er ist bereit, über Ihren Fehltritt hinwegzusehen …“

      „Stopp, Owen. Diese Geschichte ist so alt, dass sie schon Schimmel ansetzt. Jeder weiß, dass Sie gelogen haben. Und alle warten nur darauf, dass Sie es endlich zugeben.“

      „Gar nichts werde ich zugeben!“

      „Wie Sie wollen. Es ist mir inzwischen egal.“ Er sah Olivia an. „Du siehst wunderschön aus.“

      „Danke.“ Ihre Augen funkelten warmherzig. Doch er entdeckte noch mehr in ihrem Blick … etwas, das er nicht benennen konnte.

      „Amüsierst du dich gut?“

      „Kann man nicht sagen.“

      Owen sah seine Tochter an. „Lass uns gehen, Olivia.“

      Doch Olivia sah Mac unverwandt an. „Es ist schon in Ordnung.“

      Mac war verwirrt. „Wie bitte?“

      „Wenn du es wirklich tun musst, verstehe ich das. Mein Vater und ich, wir sind beide hier. Also los.“

      „Wovon sprichst du überhaupt?“

      Sie lächelte traurig. „Die große Abrechnung. Worum es die ganze Zeit ging.“

      „Oh, Liv …“ Mac schüttelte den Kopf. Sie glaubte tatsächlich, dass er noch immer darauf aus war, sich zu rächen. Offensichtlich hatte sie nicht verstanden, warum er in jener Nacht gegangen war. Sie hatte nicht verstanden, dass ihr Handeln ihn als Mensch enttäuscht hatte – nicht als Geschäftsmann.

      „Was haben Sie meiner Tochter angetan?“, fragte Owen drohend.

      „Dad, es reicht“, sagte Olivia.

      Owen ignorierte sie. „Wenn Sie ihr wehgetan haben …“

      „Ich meine es ernst, Dad. Du hast schon für genug Unruhe gesorgt.“ Olivia funkelte ihren Vater wütend an. „Wenn du noch ein böses Wort über Mac verlierst, sind wir geschiedene Leute. Hast du mich verstanden?“

      Schockiert starrte Owen seine Tochter an. „Olivia.“

      Eine Welle des Verlangens durchströmte Mac. Dieses Gefühl war so stark, dass es ihn vollkommen überraschte. Er nahm Olivias Hand und führte sie an seine Lippen. Nachdem er ihre Handfläche geküsst hatte, richtete er das Wort an Owen – ohne jedoch den Blick von Olivia zu wenden. „Sie haben eine erstaunliche Tochter, Winston. Wunderschön und klug. Ich habe versucht, sie für ihren Vater bezahlen zu lassen, aber sie wollte nichts mit mir zu tun haben.“

      Owen schwieg.

      Mac ließ Olivias Hand los. Rache war sinnlos. Er war fertig hier. Noch einmal nickte er Olivia zu, dann verließ er ohne ein weiteres Wort das Fest.

      Die Party sollte noch bis Mitternacht gehen, doch Olivia konnte nicht länger bleiben. Sie bat Tess, für sie einzuspringen, nahm sich ihren Mantel und lief zum Aufzug. Die Türen glitten gerade zu, als ihr Vater sich noch zu ihr in die Kabine drängte.

      „Dad, ich habe dir schon Gute Nacht gewünscht …“ Sie wusste, dass sie gereizt klang, aber das war ihr egal. Im Augenblick wollte sie nur eines – und Verzögerungen jeglicher Art waren unerwünscht.

      „Mein Schatz, ich wollte dir nur sagen, dass ich stolz auf dich bin.“

      „Weswegen?“, fragte sie ungeduldig.

      „Weil du dir diese Schlange vom Leib gehalten hast.“

      Das war es also. Olivia streckte den Arm aus und drückte den Nothaltknopf. Der Lift blieb augenblicklich stehen. Ihr Vater sah sie an, als hätte sie den Verstand verloren.

      „Was ist los?“

      „Ich liebe dich, Dad. Aber ich kann das nicht länger. Sieh es endlich ein: Ich bin nicht Grace …“

      „Was?“

      „Ich bin nicht deine Schwester. Ich bin nicht Grace. Ich lebe nicht ihr Leben.“ Sie sah ihn ernst an. „Dad, ich bin eine erwachsene Frau, die nicht mehr auf die Ängste ihres Vaters Rücksicht nehmen kann. Ängste um jemanden, dessen Leben er nicht kontrollieren kann.“

      „Olivia …“

      „Ich lebe mein Leben. Punkt.“ Owen wirkte vollkommen unnahbar, so als prallten die Worte an ihm ab. Doch Olivia ließ sich nicht beirren und fuhr fort. „Nun zu Mac. Lass ihn in Ruhe. Am Ende zählt nur, dass ich ihn liebe. Und wenn wir beide irgendwann vergessen können, unter welchen Umständen wir uns kennengelernt haben, und was uns zusammengebracht hat, könnte es vielleicht sogar eine Zukunft für uns geben.“

      Entsetzt blickte ihr Vater sie an. „Nein …“

      Sie atmete tief durch. Als sie die Verzweiflung in seinem Blick bemerkte, wurde ihr Ton etwas sanfter. „Was hast du denn gegen ihn – außer der Tatsache, dass er sich für deine Lügen an dir rächen wollte?“

      Einen Moment lang sah Owen so aus, als würde er es abstreiten wollen. Doch schließlich senkte er den Blick und starrte auf seine Schuhspitzen. „Alt zu werden ist nicht schön oder leicht. Die Menschen behandeln einen, als würde man dem Druck des Lebens nicht mehr standhalten – sie glauben, dein Verstand würde langsam nachlassen.“

      Olivia berührte seinen Arm. Sie liebte ihren Vater – trotz all seiner Fehler. Und das waren nicht wenige. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. „Tu das Richtige, Dad. Du bist ein großartiges Finanzgenie, eine Legende. Jeder weiß das. Und das solltest du auch bleiben – so lange wie es geht.“ Sie drückte noch einmal auf den Nothalteknopf. Der Lift setzte sich wieder in Bewegung. „Die Wahrheit kommt sowieso ans Licht. Lass nicht zu, dass dieser dumme Fehler dein Vermächtnis wird. Bitte, triff die richtige Entscheidung.“

      Owen schwieg eine Weile. Dann nickte er.

      Im Erdgeschoss glitten die Fahrstuhltüren auseinander, und Olivia stieg aus. „Ich muss gehen. Gute Nacht, Dad.“

      Er lächelte ihr zu und murmelte ein sanftes „Gute Nacht, Olivia“, bevor die Lifttüren sich wieder schlossen.

      Als Mac eine Stunde später sein Haus betrat, kam es ihm trotz der nun vorhandenen Einrichtung seltsam leer vor. Jedes Möbelstück, jede Wandfarbe war von Olivia ausgewählt worden. Warum war sie dann nicht hier? Olivia gehörte in dieses Haus, sie gehörte zu ihm.

      „Verdammt“, knurrte er und lief den Flur entlang zu seinem Zimmer. Er würde eine Dusche nehmen und dann zu Olivias Wohnung fahren. Er war es leid, für dumme, belanglose Dinge zu kämpfen. Jetzt würde er um etwas wirklich Wichtiges kämpfen. Er würde sie dazu bringen, mit ihm zu reden.

      „Ich versuche es jetzt noch einmal.“

      Blitzschnell drehte Mac sich um. Dort auf seinem Bett, in die Kissen gelehnt, lag Olivia. Sie war vollständig angezogen, ihr Haar offen und zerzaust. Ein unsicheres Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.

      Mac starrte sie an. „Wie bist du reingekommen?“

      Sie erwiderte seinen Blick. „Ich habe noch immer den Schlüssel. Du hast vergessen, ihn zurückzuverlangen.“

      Langsam schüttelte er den Kopf. „Ich habe es nicht vergessen.“

      In ihren Augen konnte er so etwas wie Hoffnung lesen, als sie sagte: „Mac, wegen heute Abend … und den DeBolds …“

      Er unterbrach sie. „Nein.“

      „Doch. Ich muss dir das sagen.“ Sie erhob sich vom Bett und trat zu ihm. „Ich habe nicht nachgedacht. Ich hätte meinem Vater nicht sagen sollen, wo ich war. Es war dumm, und ich habe aus meinem Fehler gelernt. Beinahe hättest du die DeBolds verloren …“

      „Stopp.“ Er packte sie bei den Armen und zog Olivia an sich. „Die DeBolds sind mir egal. Zum Teufel, ich hätte beinahe dich verloren.“ Er betrachtete ihr Gesicht. „Von Anfang an habe ich dich in eine unmögliche Situation gedrängt. Ich habe mich wie ein Mistkerl benommen.“

      Sie biss sich auf die Unterlippe. Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. „Ich muss dir etwas sagen. Ich habe mit meinem Vater geredet, und …“

      „Liebling, es ist mir egal“, sagte er und meinte es auch so. Er hatte es nie für möglich gehalten, dass er einmal so viel für einen Menschen empfinden könnte. Die Tiefe seiner Gefühle für sie überraschte ihn. „Das alles ist mir egal. Du bist das Einzige, was für mich wichtig ist. Ich will dich glücklich machen, will dich lächeln sehen, will jeden Morgen neben dir aufwachen. Ich bin es so leid, zu kämpfen, so leid, Krieg zu führen.“ Er strich ihr mit den Fingerspitzen über die Wange. „Ich werde von jetzt an nur noch um dich kämpfen … um uns.“

      Olivia konnte kaum glauben, was sie hörte. Das war nicht mehr der knallharte, distanzierte Finanztycoon, der sie damals bei No Ring Required engagiert hatte. Dies hier war der liebende, großzügige Mann, der verzeihen konnte und den sie sich erträumt hatte. Der Mann, von dem sie gehofft hatte, dass er heute Abend dieses Zimmer betreten, sie anlächeln und ihre Entschuldigung akzeptieren würde. Der Mann, mit dem sie sich eine Zukunft wünschte.

      „Seit ich dich getroffen habe, ergibt mein Leben endlich einen Sinn, Liv“, fuhr er fort. Sanft umschloss er ihr Gesicht mit beiden Händen. „Vergiss den Reichtum und die Gier nach mehr Geld, mehr Macht. Das hier ist gut und richtig. Du und ich. Ich weiß nicht genau, was geschehen wird, aber eines ist sicher: Ich werde dich nicht mehr gehen lassen.“

      „Oh, Mac …“

      Er beugte sich vor und küsste sie auf den Mund. Es war ein besitzergreifender, leidenschaftlicher Kuss, der ihr den Atem raubte. „Ich liebe dich, Liv. Ich liebe dich so sehr, dass es wehtut.“

      „Ich liebe dich auch.“ Sie lachte und schmiegte sich an ihn. „Himmel, wir sind solche Dummköpfe. Unsere Gründe, uns auf dieses Geschäft einzulassen, waren so dumm.“

      „Das stimmt. Aber wenn es diese Gründe nicht gegeben hätte, wären wir uns nie begegnet.“

      Sie nickte. „Und wir hätten uns niemals von unserer Vergangenheit lösen können.“

      „Richtig.“ Wieder küsste er sie. Dann flüsterte Mac: „Liebling, bleibe bei mir und liebe mich. Ich möchte, dass du für immer an meiner Seite bist.“

      Olivia lächelte. Ihr Herz drohte zu zerspringen vor Glück und Freude. „Ja.“ Sie konnte es nicht glauben. Hatte er wirklich gesagt, dass er sie liebte? Es war ein Wunder.

      Mac sah sie ernst an. „Ich werde dich heiraten.“

      Olivia kämpfte gegen die Tränen an, aber es war zwecklos.

      Alles, was sie sagen konnte, war ein heiseres „Gut.“

      Zärtlich wischte er ihr eine Träne von der Wange. „Ich werde Kinder mit dir haben.“

      „Ja. Ja.“ Sie schlang die Arme um seinen Nacken und hielt Mac fest umschlungen. Sie hatte ihre Vergangenheit, für die sie sich schämte und die sie so lange gefangen gehalten hatte, hinter sich gelassen. Und nun blickte sie in eine helle Zukunft voller Liebe mit dem Mann ihrer Träume. Konnte ihr Traum wirklich wahr geworden sein? Sie war so glücklich.

      Mac verschloss ihre Lippen mit einem liebevollen Kuss. „Ich liebe Sie, Mrs. Valentine.“

      „Das klingt seltsam, nicht wahr?“, flüsterte sie und fühlte sich so verletzlich und zugleich so geliebt.

      Er schüttelte den Kopf und küsste sie noch einmal. „Nein, Liebling. Es klingt genau richtig.“

      – ENDE –
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